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Der Fraktionsbericht.
C. B. Jena, 13. September.

Der Parteitag in Jena
nahm am dritten Verhandlungstage' den parla-
mentariſchen Bericht der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion
entgegen, den der Genoſſe Adolf Geck erſtattete.

Vor Eintritt in die Tagesordnung gedenkt die Genoſſin
Zetkin in warmen Worten der verſtorbenen Genoſſin Mac

donald-England.
Ferner wird eine Reſolution ScheibeBochum ange

nommen: Der Parteitag ſpricht den Hinterbliebenen der bei
den ſächſiſchen Manövern ums Leben gekommenen elf Ulanen
tiefſtes Beileid und innigſte Teilnahme aus.

Es folgt Punkt 8 der Tagesordnung
Parlamentariſcher Bericht.

Referent Geck: An der Tätigkeit der Fraktion ſcheint man
Diesmal nichts auszuſetzen zu haben Anträge in dieſer Rich-tung liegen jedenfalls nicht vor. Dagegen glauben andere An
träge, die Fraktion mehr zur Tätigkeit im Sinne des Partei
programms auffordern zu müſſen. Die Einbringung einer
Reſolution, wie ſie Kaſſel wünſcht, die

Maßnahmen gegen die Lebensmitteltenerung
„and Mißernte verlangt, iſt bereits beſchloſſen. Ebenſo rennt der

ntrag München auf Ausban der Verfaſſung im demokra-
tiſch-konſtitutionellen Sinne offene Türen ein. (Sehr rich:ig!)wir haben ſolche Anträge eingebracht und werden ſie wieder

leider findet der Reichstag zur Beratung ſolcherAnträge wie der tionen immerſehr wenig Zeit.
Von einem Kei der ſo zu ſammengeſetzt
ſt wie der jehige, iſt in e twt ung wenig

über die Marvkkofrage

gleich nach Beginn des Reichstags iſt ebenfalls bereits be
ſchloſſen. Auch was Danzig wünſcht, rennt offene Türen
ein: eine Interpellation über die ungeſetzliche Handhabung des

in Preußen haben wir eingebracht. Es wirdaber gut ſein, wenn fortdauernd neues Material zu dieſer

Materie der Fraktion zugeſtellt wird. Die Fraktion hat im
allgemeinen in großer Einmütigkeit gearbeitet. Differenzen
traten nur ein in der praktiſchen Frage der

Stellungnahme zur elſaßlothringiſchen Verfaſſung;
Hier war die Minderheit, welche ihrer reaktionären Beſtim
u Carr die Verfaſſung ſtimmen wollte, ziemlicheil diefer le etwa ſechs Genoſſen,

im Einverſtändnis mit der Fraktion der Abſtimmunge Die bevorſtehende kurge

eine ſehr bedeutungsvolle
des Reichstags wird

er Entrechtungsblock vonder der Rechten bis zu den Nationalliberalen wird noch die letzten

Augenblicke ſeiner Exiſteng auszunützen ſuchen, um das
Volk und die Arbeiterſchaft zu knebeln. DieFraktion wird auf ihrem Poſten ſein, um mit allen Mitteln
dieſe fortgeſetzte Entrechtung zu verhindern. Und wenn dann
Ende November die Parole ausgegeben wird: Der Reichstag
iſt tot, ſo werden wir rufen: Es lebe der Wahlkampf,es lebe der Kampf gegen die Volksentrechtung
und Volksausbeutung,

die Kriegshetze, gegen Hungersnot und Peſtilenz,
ebe der Kampf des Sozialismus gegen deni

„Und wo die rote Fahne weht
Da kämpft das Volk ums Brot,
Da kämpft das Volk im Freiheitsdrang
Drum hoch die Fahne, hoch!“

(Lebhafter Beifall.)StubbeHamburg: Bei der Beratung der Novelle zum
Strafgeſetzbuch, die erhebliche Verſchärfung der Beleidigungs
ſtrafen vorſieht, und die Exiſtenz der Preſſe ſchwer
bedroht, ſcheint die Fraktion recht auf dem Poſten ge
weſen zu ſein. Sie iſt mit ihr erſpruch gegen den An
trag Wagner, der die in der Kommiſſion abgelehnten ſcharfen
Beſtimmungen wieder aufnahm, zu ſpät gekommen. Bedauerlich
iſt auch, daß unſere Parteipreſſe von dieſen Vor-
gängen faſt nicht unterrichtet worden iſt. Das
n mehrere Redakteure aüch Abgeordr ans r ihre Verſaumnie ihr Blatt nicht

en. Haffentlich gelingt es, in der dritten
Lefung Fehler wieder auszumerzen.

Dr, Südekum begründet eine Reſfolukion, die die
Reichstagsfraktion dem Parteitag unterbkeitet und die eine

Unntznghtwe gegen die Tenernng
verlangt. fordern eine Suspendierung der
Lebensmittelzölle, die Oeffnung der Grenzen
für die rer uh r Vieh und Fleiſch, die Aufhebung der uttermittelzölle und des Syſtems
der Einfuhrſcheine. Rotwendige veterinärpolizeiliche
Grenzſperrmaßregein bekämpfen wir natürlich nicht, wohl aber
den aufgelegten e ſolche Maßnahmen als Deckmantel
zu benutzen, um allein im J ntereſſe einer kleinen
Minderheit von Agrariern ausländiſ Vieh und
Fr ch überhaupt vom deutſchen Markte fern ten. Unter

der Tenerung und der Dürre ſteht die Lebensr der r auf dem Spiel. (Sehr wahr!) Von
den Einzelſtaaten fordern wir Herabſetzung der Tarife für

Lebens und Futtermittel in einer Weiſe, daß nicht nur wie
jetzt einige landwirtſchaftliche Genoſſenſchaften, ſondern alle
kleinen Produzenten davon Nutzen haben. Eine Pflicht der
Gemeinden bei dieſer Teuerung iſt die Uebernahme der Pro-
duktion von Lebensmitteln für die Maſſe des Volkes. Wie heute
Waſſer und Gas, ſo müſſen die Gemeindenin Zukunft
Brot und Milch dem Volke liefern. (Sehr gut!)
Schließlich fordern wir die Genoſſen und Genoſſinnen ſelbſt auf
zur erneuten emſigen Werbearbeit für unſere
Organiſationen, für die Gewerkſchaften und
die Genoſſenſchaften. Jn unſere Hände iſt bei den
bevorſtehenden Wahlen das Schickſal des Volkes ge
geben. Jn dieſem Sinne bitte ich Sie, der Reſolution ein-
mütig Jhre Zuſtimmung zu geben. (Lebh. Beifall.)

Genoſſin Juchardt befürwortet einen Antrag der
Frauenkonferenz, zur Zeit der Eröffnung des Reichs
tags öffentliche Frauen- Verſammlungen einzu-
berufen, um den Frauen Gelegenheit zu geben, einen Maſſen
proteſt gegen den Lebensmittelwucher zu erheben. (Bravo!)

Eduard Bernſt ein tritt für einen Antrag ein, die Fraktion
zu erſuchen, im Reichstag einen Antrag einzubringen, wonach
die Regierung verpflichtet wird, im Falle internationaler Ver
wicklungen

den Reichstag einzuberufen
und ihn über die Verhandlungen mit den auswärtigen Regie-
rungen unterrichtet zu halten. Unſer Antrag will einen
Bruch mit dem heutigen Syſtem der geheimen Diplomatie.
Gerade durch die Verbreitung unkontrollierbarer Gerüchte wird
die ſchlimmſte Kriegshetze betrieben. (Sehr wahr!) Gerade
die jetzige Situation hat uns das am deutlichſten vor Augen ge
führt. Wenn der Antrag auch wenig Ausſicht auf Annahme
im Reichstag hat, ſo müſſen wir doch immer erneut betonen, daß
wir eine Regelung internationaler Beziehungen fordern, die
aufgebaut jſt auf den Grundſatz Der Soelbſtheſtimmung
der Nationen. (Bravol)

Sachſe-Waldenburg betont die Notwendigkeit einer
klareren Faſſung des Jmpfgeſetzes.

Ein Teil der Fraktion wird nach wie vor für die Aufnahme der
Gewiſſensklauſel nach engliſchem Muſter in das Geſetz ein-
treten.
'Wolf-Dählen: Die Jmpfung iſt nach meiner Anſicht eine

Folge des Beſtrebens der Bourgeoiſie, Krankheiten zu heilen,
ohne die ſozialen Urſachen zu beſeitigen, worauf es doch für uns
vor allem ankommt. Daher iſt auch die Jmpffrage eine Partei-
frage. (Widerſpruch.)

Stadthagen: JFch hoffe, daß Sie es, wie auch früher,
immer ablehnen, die Jmpffrage zur Parteifrage zu machen.
Sehr richtig!) Bei der Strafgeſetznovelle hat in der
Tat eine Ueberrumpelung ſtattgefunden infolge des
illohalen Verhaltens des Präfidenten. (Sehr richtig!l) Wir
werden alles tun, um bei der dritten Leſung dieſe ungeheuer-
lichen Anſchläge gegen die Preſſe wieder zu beſeitigen.

Roſenfeld- Berlin empfiehlt, in die Reſolution der
Reichstagsfraktion auch einen Hinweis aufzunehmen, der di e
Maſſen zum Beitritt auch in die politiſchen
Organiſationen der Partei auffordert. Es
handelt ſich bei der Unterlaſſung dieſer Einfügung jedenfalls
nur um ein Verſehen der Antragſteller.

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Der Antrag der Reichstagsfraktion mit dem Amende-

ment Roſenfeld, die Reſolution der Frauenkonferenz,
ſowie der Antrag München und der Antrag Bernſtein
werden angenommen.

Geck (Schlußwort): Die Fraktion hat den Wunſch, daß in
Zukunft von der bisherigen Art der Berichterſtattung über
unſere parlamentariſche Arbeit abgeſehen und ſtatt deſſen eine
Art Jahrbuch herausgegeben werden ſoll. Es genügt, dieſen
Wunſch dem Parteivorſtand zu überweiſen.

(Fortſetzung des Parteitagsberichts in der 1. Beilage.)

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 14. September 1911.

Neueinteilung der Neichstagswahlkreiſe.
Neben dem Problem der Arbeitsloſenverſicherung hat den

deutſchen Städtetag auch die Frage der RNeueinteilung
der Reichstagswahlkreiſe beſchäftigt. Nach einem Referat des
Münchener Rechtsrats Dr. Merkt wurde folgende Reſolution
einſtimmig angenommen:

Der deutſche Städtetag ſpricht ſein Bedauern darüber aus,
daß die jetzigen Beſtimmungen über das Wahlrecht im
Reichstag für die an Einwohnerzahl ſtark gewachſenen Wahl-
kreiſe, insbeſondere ſolche mit ſtädtiſcher Bevölkerung eine
durchaus ungenügende Vertretung mit ſich brin-
gen, und erklärt, daß dieſer Zuſtand dringend der Ab
än derung bedarf. Demgemäß erſucht der Städtetag
die Reichsregierung um Abhilfe.

Auf Empfehlung des Referenten will ſich der Städtetag
mit einer, gleichlautenden Vorſtellung auch an den Reichstag
wenden. Es iſt dringend zu fordern, daß ſich der Reichstag
mit dieſer Eingabe möglichſt ſofort nach ſeinem Zuſammen-
tritt beſchäftigt. Der beſtehende Zuſtand, der die Städte der
Gleichberechtigung mit dem flachen Lande beraubt, und die 72
Prozent der Bevölkerung, die von Jnduſtrie, Handel, Ver
kehr uſw. leben, gegenüber der nur 28 Prozent der Bevölkerung
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umfaſſenden Landwirtſchaft in die Minderheit drängt, wider
ſpricht dem Geſetz und verdient unbedingt, noch vor den
Wahlen beſeitigt zu werden.

Wie ſich die Maſſe des ſchwarz-blauen Blocks zur Forderung
des Städtetags ſtellen wird, darüber braucht man ſich aller
dings keinen Augenblick im Zweifel zu ſein. Jntereſſanter
wird es ſein, das Verhalten der Nationalliberalen zu
beobachten, die zwar im preußiſchen Landtag eine Neueintei-

lung verlangen, dieſelbe Forderung aber für das Reich ſtets
abgelehnt haben. Eigentlich wäre der Liberalismus auf
die Forderung der neuen Wahlkreiseinteilung nicht nur durch
ſeine Prinzipien verpflichtet, er iſt ja auch mit ſeinem Man-
datsbeſtand an ihr intereſſiert. Bei einer Zerſchlagung der
Stadtkreiſe würde zwar die Sozialdemokratie den
Hauptgewinn haben, doch würden nebenbei auch zahlreiche
wohlhabende Bezirke, deren Stimmen jetzt im „roten Meer“
untergehen müſſen, als ſelbſtändige Wahlkreiſe liberale Ver
treter erlangen. Die Macht der Konſervativen und des Zen-
trums wäre durch eine ſolche Maßnahme für alle Zeit ge-
brochen und die Bildung einer parlamentariſchen Mehrheit
ohne die Liberalen für längere Zeit unmöglich gemacht. Der
Nationalliberalismus hat ſich in der Wahlkreisfrage bisher
immer nur als uneigennütziger Diener der agrariſchen Reak-
tion erwieſen, nun mag er zeigen, ob er das auch fürderhin
bleiben will.

Marokko und kein Ende.
Die beſondere Seite“ des Berliner Lokalanzeigers

ſcheint mit der Behauptung, daß die leidige Marokkoaffäre bis
Ende dieſer Woche in der Hauptſache ihre Erledigung
finden würde, arg aufgeſeſſen zu ſein. Glaubhafter klingt die
Anſicht des Berliner Tageblatts, das ſchreibt: „Es iſt falſch,
die Hoffnung zu exwecken, daß die Verſtändigung Ende der
Wo ch e erfolgen könne. Sie wird. ſich vielmehr, wie wir das
ſtets geſagt haben, im günſtigſten Falle noch bis
Ende des Monats, wahrſcheinlich aber erheb-
lich länger, hinziehen; denn wenn die Regierungen mit
Marokko fertig ſind, kommen erſt noch die Kongoentſchä-
digungen an die Reihe. Geduld iſt alſo notwendig, und
kleine Enttäuſchungen und Plänkeleien wird es auf beiden Sei-
ten wohl auch noch geben, aber ein Grund zur Unruhe iſt nicht
mehr vorhanden.“

Die franzöſiſche Antwortnote
lag bereits am Dienstag dem franzöſiſchen Kabi-
nettsrat in Paris zur Beratung vor. Nach dreiſtündiger
Beratung ſoll volle Einigkeit über Jnhalt und Form der Ant-
wort erzielt worden ſein.. Nach der telegraphiſchen Meldung
des Korreſpondenten des Berliner Lokal-Anzeigers
ſoll ſie darin gipfeln, daß Frankreich bei dem gegenwärtigen
Stand der Dinge ſich nach keiner Seite hin die Hände binden
könne, daher auch keinem Vorſchlag näher zu treten vermöge,
der die Hoheitsrechte des marokkaniſchen Staates einzuſchränken
geeignet wäre. Dies gelte ganz beſonders von den öffentlichen
Arbeiten und den Grubenkonzeſſionen, doch beſtehe keine Ge-
fahr, daß Frankreich alles monopoliſieren wolle. Dem freien
Wettbewerb der anderen Algecirasmächte bleibe noch ein gutes
Feld zur Betätigung übrig.

Eine halbamtliche Meldung beſagt etwa das gleiche. Der
Preß Centrale aus Paris wird mitgeteilt, daß nach maß
gebenden Aeußerungen leitender Staatsmänner die franzö-
ſiſche Antwort im großen und ganzen den deutſchen Vorſchlägen
entſpreche. Abweichungen in verſchiedenen Einzelheiten dürften
keinen Anlaß zu neuerlichen Konflikten geben.
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Kapital und Preſſe.
Jn den konſervativen Grenzboten war vor einiger Zeit

bekanntlich in ſehr deutlichen Worten von den zarten Be-
ziehungen der Hauptorgane der Kriegshetzer (Rhei-
niſch-Weſtfäliſche Zeitung, Poſt, Tägl. Rundſchau) zu der in
Marokko vornehmlich intereſſierten Firma der Brüder
Mannesmann in Remſcheid die Rede geweſen. Das Organ
der rheiniſch- weſtfäliſchen Großinduſtrie hatte dieſe Andeu-
tungen als „eine nichtswürdige Verleumdung und journa-
liſtiſche Charakterloſigkeit“ bezeichnet. Herr Cleinow, der
Herausgeber der Grenzboten, erklärt nun im neueſten Heft
ſeiner Zeitſchrift, das ſoeben herauskommt: „Es wird mir jeder
Unbefangene zugeben, daß aus meinen Ausführungen nur
ſolche den Vorwurf der Beſtechlichkeit herausleſen können, die
nicht wiſſen, wie vielfach und vertraulich die Fä
den zwiſchen der Preſſe und dem Publikum ſein
können. Jch habe die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung wegen
Veleidigungverklagt, ebenſo die Poſt und die Täg-
liche Rundſchau, weil ſie die Ausführungen des Eſſner
Blattes weiter verbreitet haben.

Kommt es zur Erhebung des Wahrheitsbeweiſes, ſo kann der
in Ausſicht ſtehende Prozeß ſehr intereſſant werden.
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Proletariſche Friedensdemonſtration.
Die Nürnberger Polizeibehörde hat geſtattet, daß nach

Schluß der am nächſten Sonntag ſtattfindenden großen ſo z i a

liſtiſchen Friedenskundgebung, bei der auch en g-
liſche und franzöſiſche Arbeitervertreter ſprechen wer
den, ein Um zug ſtattfindet.



Deutſches Reſch.
Die erſte Reichstagsſitzung. Die Poſt teilt mit: „Wie wir

hören, wird die erſte Vorlage, die den Reichstag in ſeiner erſten
Sitzung am 10. Oktober beſchäftigen wird, das Verſiche-
rungsgeſetz für Angeſtellte ſein. Es ſoll auf dieſe
Weiſe ermöglicht werden, den Entwurf rechtzeitig dem Ausſchuß
zu überweiſen. Nach der früheren Stellung, die der Reichstag
zur Frage der Privatbeamtenverſicherung eingenommen“ hat,
nimmt man an, daß die Beratungen im Plenum nur wentg
Zeit in Anſpruch nehmen werden.“

Wie die Polizei das „liberale“ Vereinsgeſetz auslegt. Jn
den großen Glashüttenwerken des Herrn Heye in Gerres-
heim und Porta Weſtfalica haben ſich die Arbeiter in
der letzten Zeit der Organiſation der Glas arbeiter an-
geſchloſſen. Am Sonntag fand wiederum eine öffentliche
Glasarbeiterverſammlung ſtatt. Jn dieſer Ver-
ſammlung erſchien ein Gendarm und ein Polizei-
beamter. Beide wünſchten, daß ihnen ein Platz angewieſen
werden möchte. Als ihnen bedeutet wurde, daß ſie in dieſer
Verſammlung gar nichts zu ſuchen hätten, meinten ſie, daß ſie
das Recht haben, die Verſammlung zu überwachen und daß ſie
bleiben würden. Alle Aufforderungen waren umſonſt, die Be
amten verließen das Lokal nicht. Da die Reiſeunkoſten
des Referenten ganz erhebliche waren, wurde die Verſammlung
trotz der Anweſenheit der Polizei abgehalten. Beſchwerde gegen
das Verhalten der Behörde iſt eingelegt worden. Allmächttg
iſt die Polizei in Preußen!

Die Polizei als Hüterin der Sittlichkeit. Jn Frank-
furt a. M. hat ſich ſoeben ein Polizeiſtückchen zugetragen, das
den ärgſten Fällen dieſer Art gleich ſteht. Zwei Mädchen aus
dem Vorort Griesheim a. M., 17 und 15 Jahre alt, Töchter
Griesheimer Fabrikhandwerker, die beide bei ihren Slrern
wohnen, waren am Donnerstag, den 7. September, gegen
Abend nach Frankfurt gekommen und hatten den Juxplatz, wo
es Karuſſells und anderen Rummel gibt, beſucht. Mit zwei
oberflächlich bekannten jungen Männern ging es dann bis
11 Uhr nachts auf einen Tanzplatz, hierauf ins Café. Der
letzte Zug wurde verpaßt, man blieb ſitzen bis früh nach 4 Uhr.
Dann bringen beide jungen Männer die Mädchen nach dem
Hauptbahnhof. Sie ſelbſt gehen heimwärts, die Mädchen aber
harren im Warteſaal für Frauen bei einer Taſſe Kaffee auf
den erſten Frühzug zur Heimfahrt. Nach einer Stunde War-
tens kommt ein Kriminalpoliziſt, zitiert die Mädchen
zur Polizeiwache, ſtellt ihnen dort Fragen, über die eine alte
Marketenderin erröten müßte und bringt die jungen Dinger
ſchließlich aufs Polizeipräſidium. Dort zwangsweiſe
Unterſuchung durch den Polizeiarzt. Es ergibt
ſich die körperliche Unberührtheit der Mädchen. Das war
am Freitag, den 8. September, morgens. Statt die Mädchen
nun freizulaſſen oder die Eltern telephoniſch oder telegraphiſch,
etwa durch Vermittlung der Griesheimer Polizei, zu unter-
richten, wurden die Mädchen bis Montag, den 11. September,
gegen Abend im Polizeigefängnis feſtgehalten
und dann mit Beſchimpfungen ausgetrieben. Beſchimpfungen
waren die jungen Dinger während der faſt viertägigen Haft
wiederholt ausgeſetzt.

Bis Dienstag mittag war von der Polizei keinerlei Ent-
ſchuldigung bei den Eltern der Mädchen erfolgt. Einem Redak-
teur der Volksſtimme wurde amtlich die Auskunft, es ſei
Pflicht der Polizei, ſich gefährdeter junger Mädchen anzu-
nehmen. Wie dieſes „Annehmen“ erfolgt iſt, das zeigen die
Tatſachen, die eines beſonderen Kommentars wohl kaum noch
bedürfen.

Die Kampfesweiſe der Zentrumschriſten. Jn dem Dorfe
Weiler-Fiſcherbach im Kinzigtal in Baden ſprach in einer
Zentrumsverſammlung der durch die Aſtloch-Affäre „berühmt“
gewordene badiſche Landtagsabgeordnete Seubert. Er griff
die Sozialdemokratie heftig an; in der Diskuſſion meldete ſich
ein Parteigenoſſe zum Wort, um die Vorwürfe des zentrüm-
lichen Redners abzuwehren. Wie man ihn behandelte, das ſteht
wirklich einzig da. Der Vorſitzende, ein Geiſtlicher, erklärte
zunächſt, er ſei nicht dafür, daß man einem politiſchen Gegner
das Wort erteile. Er behalte ſich aber vor, wenn er ihn
ſprechen laſſe, ihm das Wort dann zu entziehen, wenn er es

für angebracht halte. Unter ſolchen Umſtänden bedankle ſich
der ſozialdemokratiſche Diskuſſionsredner dafür, ſich unter die
Zenſur des Geiſtlichen ſtellen zu laſſen, und verzichtete aufs
Wort. Darauf äußerte ſich der Referent, wohlgemerkt ein Mit-
glied des badiſchen Landtages und im Beruf Stationsvorſtand
an der badiſchen Staatsbahn: „Es tut mir leid, daß der Herr
nicht redet. Jch habe noch viel Jauche in meiner
Mappe, womit ich ihn übergießen kann.“ Ein
anderer Zentrumsmann, der nicht einmal das Wort erbeten
hatte, ſtand auf und erklärte höhniſch: „Laßt doch den Sozial
demokraten reden, ſonſt bekommt er Kopf und Bauchweh.“
Und eſe Geſellſchaft ſpricht von ſozialdemokratiſchem Terro-

rismus
Ein ſchwarzblaues Geſtändnis. Die Redaktion der Ger-

manig, des Berliner Zentrumsblattes, erläßt einen Notſchrei
an ihre Abonnenten, in dem es heißt:

Die Sozialdemokraten und die Liberalen ſind auf dem
Wege zu einem Wahlbündnis, das die Koalition des
Zentrums mit den rechts ſtehenden Parteien,
den ſogenannten ſchwarzblauen Block, vernichten ſoll.

Hier wird endlich einmal, nach ſovielen dreiſten Ab-
leugnungsverſuchen, zugeſtanden, daß eine Koalition des
Zentrums mit den Konſervativen beſteht. Das
Zentrum wird nach dieſem Geſtändnis bei den Reichstags-
wahlen nicht anders zu behandeln ſein als die Junker ſelber.

Dänemark.
Einen „ſozialen Tag“, der im ganzen Lande der Propaganda

für die ſozialen Forderungen der Arheiterſchaft gewidmet war,
reranſtaltete die däniſche Sozialdemokratie am vorigen
Sonntag. Es fanden in den verſchiedenen Landesteilen mehr
als hundert Verſammlungen ſtatt, die außerordent-
lich zahlreich beſucht waren. Ueberall wurde eine Reſolution
angenommen, in der gegen die Beſtrebungen der bürgerlichen
Parteien zur Verſchlechterung der ſozialen Geſetze proteſtiert,
und ſtatt deſſen ein weiterer Ausbau der Sozialgeſetzgebung
und des Arbeiterſchutzes gefordert wird.

Bei jenen reaktionären Beſtrebungen handelt es ſich unter
anderem darum, daß man ſtatt der ſeit mehr als zehn Jahren
beſtehenden Alters verſorgung aus öffentlichen Mitteln
eine obligatoriſche Altersverſicherung ungefähr nach deut-
ſche Muſter einführen will. Ferner beabſichtigt man, die Zu
ſchüſſe zu den Arbeitsloſenkaſſen herabzuſetzen. Ein ähnlicher
Angriff ſoll auf die anerkannten und ebenfalls vom Staat
unterſtützten Krankenkaſſen unternommen werden.

Jm allgemeinen iſt jetzt für Dänemark eine Zeit hereinge
brochen, in der ſich die Beſitzenden ſtärker denn je zuſammen-
rotten, um der Arbeiterſchaft die Vorteile zu rauben, die ſie ſich
in jahrzehntelangem Kampf errungen hat. Der Klaſſenkampf
ſchlägt höhere Wogen als je zuvor, aber die Arbeiterſchaft iſt
auf dem Plan.

Frankreich.
Die Teuerungsunruhen. Jn Creil (Dep. Oiſe) kam es am

Dienstag zwiſchen Teilnehmern an Kundgebungen gegen die
Lebensmittelteuerung und Kavalleriepatrouillen zu einem Zu
ſammenſtoß. Drei Zivilperſonen wurden dabei verwundet. Jn
Mezieres verſuchten Dienstag früh ſtreikende Arbeiter die
Tore einer Automobilfabrik aufzubrechen, wurden aber durch
Truppen zurückgedrängt. Jn den Straßen der Stadt kam es

dann zu einem Zufammenſtoß, wobei mehrere Arbeiter ver
wundet wurden. Zehn Verhaftungen wurden vorgenommen.
Am Dienstag abend kam es in verſchiedenen Städten wegen
der Lebensmittelteuerung abermals zu Ausſchreitungen. Jn
Lorient fanden nach einer Verſammlung in der Arbeits
börſe, an der 5000 Perſonen teilnahmen, große Straßen-
kundgebungen ſtatt. Jn St. Etienne durchbrach dte
Menge den Militärkordon, drang in die Markthalle ein und
rernichtete einen großen Teil der Waren. Jn Mezieres
trieb Kavallerie zahlreiche Arbeiter, die den Ausſtand beſchloſſen
hatten und in geſchloſſenem Zuge die Fabrik verließen, ausetn-
ander. Dabei geriet ein 13jähriger Lehrling unter die Hufe
der Pferde und wurde getötet.

Die Regierung verharrt, nachdem ſie einige unbedeutende
Notſtandsmaßnahmen getroffen hat, in Untätigkeit. Jm
Miniſterrat kündigte am Dienstag Landwirtſchaft

m in tſter Pams eine Enquete an, die zeigen werde, daß die
Menge des für 1912 verfügbaren Getreides die Ernährung der
Bevölkerung ſicherſtellen und den Bedarf an Saatgut decken
werde. Der Miniſter bezeichnete den gegenwärtigen Viehbeſtand
in Frankreich für mehr als genügend, um die Ernährung des
Landes im kommenden Winter zu ſichern. (7)

Spanien.
Blutige Streikunruhen. Die Streitlage in Bilbao hat ſich

angeblich verſchlimmert. Jm Laufe des Dienstags iſt es zu
zahlreichen Zuſammenſtößen zwiſchen Streiken-
den und Truppen gekommen, die auf die Arbejter
Schüſſe abgaben. Die Arbeit ruht vollſtändig. Der
Verkehr im Hafen iſt aufgehoben, der Eiſenbahnbetrieb im
Weichbild der Stadt iſt eingeſtellt. Noch am Dienstag iſt der
Belagerungszuſtand erklärt worden. Die Lage in
den Bergwerken und induſtriellen Betrieben in der Umgebung
ron Bilbav iſt bedenklich. Jn ſämtlichen Bergwerken und
Hütten iſt die Arbeit eingeſtellt worden. Auch auf den ba s
kiſchen Eiſenbahnen wurde mit der Arbeitsein-
ſtellung begonnen. Der Arbeitgeberverband beſchloß, in
der ſeit Beginn des Streiks eingenommenen Haltung auch
weiterhin zu verharren. Am Mittwoch iſt auch das Perſonal
der Druckereien von Bilbao in den Ausſtaänd' getreten.

Perſien.
Der Exſchah auf der Flucht. Die Nachrichten über die

Situation in Perſien lauten ſehr widerſpruchsvoll. Angeblich
erlitt Mohamed Ali am Dienstag eine ſchwere Nieder-
la ge, worauf er entfloh. Wegen Nebel und Regen war die
Verfolgung unmöglich. Die Truppen Salar ed Daulehs haben
Sultanabad genommen. Emir Moſagham und Sadar Safer
ziehen langſam auf Koom.

Nach einer Times- Meldung aus Teheran befindet ſich der
Exſchah auf der Flucht nach Norden und dem trans-
kaſpiſchen Rußland. Er ſoll mit ſeinen Anhängern in
Gumiſchtepe angekommen ſein.

China.
Auf dem Wege zum „modernen Kulturſtaat“. Jm chineſiſchen

Marineminiſterium iſt ein ſich auf ſieben Jahre erſtreckendes
Flottenprogramm ausgearbeitet worden, nach dem
China am Ende der genannten Friſt 8s Linienſchiffe,
20 Kreuzer, 10 andere Schiffe und 50 Torpedo-
boote, ſowie 4 Marinearſenale beſitzen wird.

Man ſieht, die „überlegene“ europäiſche „Kultur“ macht im
Reich der Mitte ungeahnte Fortſchritte.

Die weiſe Regierung und das „dumme“ Volk. Jn einem kaiſer-
lichen Edikt wird die Bevölkerung Szechuans getadelt, weil
ſie nicht begreift, daß die Regierungsmaßregeln zur Bahnver-
ſtagtlichung das Wohl des Volkes bezwecken. Jn dem Edikt
iſt ferner der Ueberzeugung Ausdruck gegeben, daß Revolutio-,
näre die Anſtifter der jüngſten Unruhen ſeien, und es wird
dem Vizekönig zur Pflicht gemacht, die Unruhen energiſch zu
unterdrücken; jedoch zwiſchen den Revolutionären und der
friedlichen Bevölkerung, die nur durch Betrüg (l) zum Aufruhr
verleitet worden ſei, einen Unterſchied zu machen. Einem
verſpäteten Telegramm aus Chengtu zufolge wurde der An
griff der Ruheſtörer auf den Yamen ohne Schwierigkeit abge
ſchlagen. Eine kleine Abteilung von Miſſionaren verließ die
Stadt. Der Vizekönig forderte die übrigen auf, zu bleiben.
Einem Telegramm aus Suifu zufolge ſind dort ſiebzehn bri-
tiſche Miſſionare mit Kindern auf dem Wege nach Chungking,
eingetroffen. Der Taotgi von Chungking erließ eine Proklama-
tion, die die Auflöſung der Eiſenbahnliga anordnet und An
wendung des Kriegsgeſetzes gegen die Agitatoren androht

Kleine politiſche Auslandsnachrichten.
Geſetzgebung durch das Volk in der Schweiz,.

Die Geſamtzahl der Reverendumsunterſchriften gegen das
Bundesgeſetz über die Kranken- und Unfallverſiche-
rung beträgt 76 287.

Organiſation des Deutſchtums ün Kroatien.
Jn Ruma hielten Vertrauensmänner des deutſchen Volks-
elements in Kroatien und Slawonien eine Konferenz ab,
um die Deutſchen in Kroatien, welche im Komitat Syrinion
konzentriert ſind, zu orgniſieren und das deutſche Volkselement
in Kroatien als ſelbſtändige Partei zu konſtituieren.

31] Nachdr. verb.Das Monopol.
Sozialer Roman aus dem ruſſiſchen Volksleben

von Karl Kuhls.
Die Alte ſchimpfte noch immer im Korridor, polterte wieder-

holt gegen die Tür und verlangte, daß Nataſcha ihr offne. Als
ſie ſah, daß ſie nichts ausrichten konnte, zog ſie ſich ſchließlich,wüſte Drohungen, Verwünſchungen und Sude ausſtoßend, in

ihre Stube zurück. Dann wurde es ſtill. Still? O, dieſe
Stille war ja doch nicht von langer Dauer. Nataſcha wußte das
nur zu gut. Aber ſie wollte, ſie mußte Ruhe haben, und da fiel
ihr ein, in ihrem Zimmer ein Beruhigungsmittel geſehen zu
haben, welches ſchon weiß Gott wie lange in der Ofen-
röhre geſtanden hatte. Sie hatte früher manchmal über die
vorige Mieterin geſpottet, die den unheimlichen Gaſt wahr-
ſcheinlich vergeſſen hatte, als ſie auszog. Das beluſtigte ſie
jetzt. Sie mußte ſogar indem ſie ſich plötzlich aufrichtete
lächeln, aber dieſes Lächeln zeigte ihr im Spiegel eine ſchmerz-
verzerrte Grimaſſe. Vorſichtig, leiſe, damit die Akte ihre
Schritte nicht höre, ging ſie zum Ofen. Es war ein Teil des
großen ruſſiſchen aus weiß getünchten Ziegelſteinen, welcher
aus der Küche in ihre Stube hineinragte. Vorſichtig griff ſie
in eine der kleinen Niſchen, und richtig: dort ſtand noch immer
der kleine Glasnapf. Das Gefäß war mit Blaſenhaut ver-
bunden und trug zwei Etiketts. Auf der einen ſtand „Ratten-
ift“, die andere trug auf ſchwarzem Grunde einen weißen
otenkopf und darunter ein Paar gekreuzte Beinknochen.
Mit brennenden Augen betrachtete ſie die vergilbten Etiketts,

öffnete den Verſchluß, warf einen Blick auf die bräunliche, dick-
flüſſige Maſſe und roch daran. Sie duftete ſtark nach den
billigen Streichhölzchen, die man noch immer verkaufte, obgleich
die giftigen Eigenſchaften jedermann bekannt waren. Nataſcha
wußte auch, daß Selbſtmordverſuche mit dieſen Streichhölzchen
ſehr oft vorkamen. Dafür waren ja aber dieſe Streichhölzchen
in Rußland ebenſo billig wie ein Menſchenleben!

Und lag überhaupt irgend etwas an einem Leben wie das
ihre? Sie dachte einen Augenblick darüber nach und brach in
ein kurzes, wildes Lachen aus. Nein, nein, ein ſolches Leben
hatte keine Exiſtenzberechtigung. Man nannte ſie ja nicht nur
eine „Verlorene“, nein, man gab es ihr ja auch auf Schritt und
Tritt zu fühlen, daß ſie es nicht nur war, ſondern bleiben
mußtel Und dagegen bäumte ſich ihre ganze Seele auf, denn
das wollte ſie nicht, weil ſie die ſo ſchwer zurückerrungene
Menſchenwürde, ihr eigenes, beſſeres Jch nicht mehr auf die
Straße zu werfen vermochte, wie noch vor wenigen Tagen.
Da dachte ſie an den Herrn, der ihr das Geld hatte geben
vollen, und der Gedanke, ſein Anerbieten abgelehnt zu haben,

e mit einer gewiſſen Genugtuung. Es tat ihr jetzt
er Mitleid mit zhr gehabt hatte, mit ihr, einer Ver

lorenen, auf welche ehrliche, reinliche Menſchen ſonſt doch nur
mit Verachtung herabblickten. Aber von jetzt ab ſollte kein
Menſch ſie mehr verachten, auch der fremde Herr nicht, deſſen
Bild ſich tief in ihre Seele eingeprägt hatte.

Nochmals ergriff ſie den Napf, den ſie inzwiſchen auf. den
Tiſch geſtellt hatte, und betrachtete ſinnend den trüben Jnhalt.
Sie wußte, daß er ihr Ruhe bringen konnte, Ruhe auf immer,
und dennoch begann ihre Hand heftig zu zittern. Warum
zitterte ihre Hand? Sie war doch ſo ruhig, ſo entſchloſſen. War
es denn ein Verbrechen, ſich von allen Leiden zu erlöſen, wenn
man ſie nicht zu ertragen vermochte? Und Gott? Wie konnte
ſie an dieſen Chriftengott, den vor allen Göttern als gerechteſten
geprieſenen Gott glauben, wenn er ſie ſo grauſam leiden ließAber ihre Hand zitterte. Warum? Gieüricht aus Furcht
vor dem Tode? Nein, denn ſie ſehnte ſich ja nach dem Tode,
der ungeſtörten Ruhe. Und dennoch zitterte ihre Hand, ja ſogar
die Knie Furcht war es gewiß nicht, weil ſie empfand, daß
ſie an der Grenze der Tragfähigkeit ihrer Seele angelangt war.
Darum erſchien ihr ſetzt das Daſein auch als ein Widerſinn,
als ein Hohn auf die geſunde Vernunft. Und dennoch zitterte
ihre Hand. Und weil ſie ſich jetzt den Tod herbeiwünſchte,
war ſie nicht imſtande, ſich dieſes Zittern zu erklären, ſeine
Unſache zu ergründen. Oder ſollte es vielleicht dennoch Furcht,
die Furcht vor den zu erwartenden phyſiſchen Schmerzen, dem
kurzen Kampf mit dem Gebieter des Vergeſſens ſein? Ach,
dieſe Leiden konnten ja nicht allzulange dauern und ſtanden
gewiß in gar keinem Verhältnis zu den Seelenqualen, die die
Erkenntnis, daß es für ſie keine Rettung mehr gab, ihr mitleid-
los offenbart hatte. Daß es aber der jugendliche Körper war,
welcher wenn auch unbewußt von der Furcht vor der Ver-
nichtung ergriffen worden und die Glieder erbeben machte, das
fiel ihr überhaupt nicht ein.

Draußen wurde geklingelt. Sie erſchrak. Und weshalb
denn? Brauchte ſie ſich zu fürchten? Sie hörte, wie ihre
Vermieterin die Tür zum Trepvpenflur öffnete, mit irgend
jemandem ſprach. War es vielleicht eine Freundin oder Ge-
vatterin der Alten, mit der jene nun klatſchen konnte?
Mochte ſie nur ſchimpfen, lügen und verleumden, ihr, das heißt
Nataſcha, konnte das ja nicht mehr ſchaden. Vielleicht war es
aber Maſcha oder einer der Verehrer, mit denen ſie den tollen
Abend im Gaſthaus Twer verbracht hatte? Unter anderen
Umſtänden hätte ſie den Beſuch mit offenen Armen empfangen,.
die Alte hätte Schnaps und Bier bringen müſſen, und man hätte
das frohe Wiederſehen mit einem Schäferſtündchen am hellen
lichten Tage gefeiert! Da börte ſie ſtreitende Stimmen. Es
ſchien, als ob die Alte ſei es aus Haß, ſei es aus Rache
irgend jemandem den Zutritt zu Nataſcha verwehren wollte.Ein Verehrer konnte es alſo nicht ſein, da die Vermieterin ihn
ſchmeichelnd und heuchelnd empfangen und alles aufgeboren
hätte, um ſich mit Nataſcha zu verſöhnen, ſchon um des
ſicheren Verdienſtes willen, deſſen Löwenanteil natürlich der
gierigen Megäre zufallen mußte!

Ach was, mochten ſie ſtreiten, mochte es ſein, wer es wolle!
Das war doch alles ſo widerwärtig, daß es ſich gar nicht lohnte,
auch nur noch einen Gedanken darüber zu verſchwenden.

Und krampfhaft ergriff ſie den Glasnapf und ſetzte ihn an
die blutleeren Lippen.
Aber im ſelben Augenblick empfand ſie ein tiefes Grauſen,

ließ die Hand mit dem Glaſe unſchlüſſig ſinken und ſchöpfte
tief Atem.
ma vernahm ſie die ſtreitenden Stimmen ganz nah vor ihrer

ür.
„Wenn Natalja etkowa,“ hörte fie eine unbekannteStimme rufen, „tatſächlich hier wohnt, ſo laſſe ich. mich durch

Jhre Redensarten nicht abweiſen. Sie ſagen, das Mädchen ſei
Jhnen noch Miete ſchuldig. Sie ſollen die Miete haben!“

„VNun, wenn es ſich ſo verhält, dann meinetwegen,“ erwiderte
die Alte gedehnt. „Nataſcha, hörſt du, Nataſcha, man will dich
ſprechen

Bei dieſen Worten pochte ſie heftig an des Mädchens Tür.
Nataſcha hatte die Worte verſtändnislos angehört, konnte
ihren Sinn nicht faſſen und ſtand regungslos da. Erſt das
Pochen an der Tür ſchreckte ſie aus dem eigenartigen Starr-
krampf auf, und nun zuckte ſie ſo heftig zuſammen, daß der
n ihren Händen entglitt, zu Boden fiel, klirrend zer-
chellte.

„Mein Gott, mein Gott, was habe ich nur getan,“ flüſterte
ſie beſtürzt und bückte ſich, um die Napfſcherben und den ver
ſchütteten Jnhalt zuſammen zu ſcharren.

„Aber Nataſcha, hörſt du denn nicht?“ ließ ſich die Alte mit
erneutem Klopfen hören.

„Ja doch, was ſoll ich denn, was wollen Sie von mir? Jch
habe jetzt keine Zeit,“ entgegnete das Mädchen unwillig.
„Jch möchte gern mit Jhnen ſprechen,“ ließ ſich von außen

eine ſanfte Frauenſtimme hören. „Sie haben einen Freund,
der um Sie beſorgt iſt, der mich zur Heldin von Nachabino ge
ſchickt hat

Erſchien Nataſcha bei den erſten Worten der Unbekannten
och alles wie ein undurchdringliches Rätſel, ſo begriff ſie bei
der Nennung Nachabinos ſofort den Zuſammenhang. Ja, es
konnte niemand anders ſein, der ſich um ihr Schickſal beküm-
merte, als jener Herr, an den ſie noch unlängſt gedacht hatte.

Der erneute Beweis ſeines Mitgefühls traf ſie mit ſolcher
Wucht, daß ſie alles andere darüber vergaß. Sie preßte die
Linke gegen das laut pochende Herz, die Rechte gegen Stirn und
Augen und atmete ſo ſchwer, daß es ſich anhörte, wie ein ge
wab 4 Pitergtee

„Aber ich bitte, öffnen Sie doch die Tür,“ hörte ſie die fremdeStimme ſo weich, ſo bittend, daß es ihr tief in die Seele ſein

und da konnte ſie die Stimme ihres Herzens nicht verleugnen,
obgleich ſie noch vor kurzem geglaubt hatte, gegen alle guten
Empfindungen gefühllos geworden zu ſein.

Fortſetzung folgt.
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Ein Kulturbild aus Ungarn. m ungariſchen
Abgeordnetenhauſe erſchien eine Bauerndeputaktion in
Begleitung von 160 Schulkindern. Die Deputation beſchwerte
ſich darüber, daß dieſe 160 Kinder keine Schule be
ſuchen können, weil die Ortsſchule viel zu klein iſt. Der
Kultusminiſter verſprach ſtrenge Unterſuchung und Abhilfe.

Verſprechen und Halten iſt bekanntlich zweierlei.
Jn Tripolis' ſoll der Jeni Gazette zufolge in zahl

reichen Städten der Boykott gegen italieniſche
Waren prollamiert worden ſein.

Aus der Partei.
Gewenrkſchaften und Gewerkſchaftsſchule.

Auf der Delegiertenverſammlung des Gaues Hamburg
Kannover-Bremen des Verbandes der Lithogra-
phen und Steindrucker, die am 27. Auguſt in Hildes-
heim ſtattſand, wurde ſolgende Reſolution als Proteſt gegen die
Calwerei und die Panekoekhetze einſtimmig trotz der energiſchen
Gegenrede des Vorſitzenden Sillier beſchloſſen:

„1. Wegen der Ausnutzung unſerer Vertretungsrechte auf
dem letzten Gewerkſchaftskongreß bekundet der Gautag daß
er ſich mit der Haltung, die unſere Kollegen dort zu einigen
Fragen eingerommen haben, nicht einverſtanden erklären
kann. Er mißvilligte es, daß unſere Vertreter den aus ver-
ſchiedenen Gewerkſchaften gekommenen Anträgen, daß in Zu-
klunft an der Gewerkſchaftsſchule nur ſolche Herren
Unterricht in gewerkſchaftlichen und volkswirtſchaftlichen
Fragen erleilen ſollen, die der ſozialdemokratiſchen
Partei angehören, ihre Unterſtützung verſagt haben.
Es iſt für klaſſenbewußte Arbeiter unfaßbar, daß an der
Gewerkſchafisſchule die Schüler für die Ziele der modernen
Arbeiterbewegnung begeiſtert werden ſollen von Leuten, die
dieſen Zielen fjeindlich gegenüberſtehen. Männer wie Herr
Calwer, der durch ſeine Schriftſtellerei den Kapitaliſten
in einem ſolchen Maße Helfersdienſte gegen die Gewertſchaf-
ten leiſtet, daß öühn die Deutſche Arbeitgeberzeitung, das Organ
der ſchlimmſten Scharfmacher, nicht laut genug loben kann,
und wie Herr Bernhard, der Direktor eines großen
kapitaliſtiſchen Zeitungsunternehmens iſt, ſind nicht be
fähigt, den Arbeitern für den Klaſſenkampf das nötige
Rüſtzeug des Geiſtes zu liefern.
2. Weiter bedauert der Gautag, daß es unſere Vertreter
dadurch, daß ſie die Erklärungen Legiens zu der
Haltung des Karreſpondenzblattes der Generalkommiſſion
ſtillſchweigend hinnahmen, gutgeheißen haben, daß dieſes
Korreſpondenzblatt den ſozialdemokratiſchen Schriftſteller
Pannekoetk wegen ſeiner wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen
über die Urſachen der in der letzten Zeit in der Arbeiter-
bewegung zwiſchen Maſſen und Führern öfters eingetretenen
Meinungsverſchiedenheiten in einer perſönlichen gehäſſigen,
unkameradſchaftlichen Weiſe bekämpft hat.“

Es wird beſchloſſen, die Reſolution in der Graphiſchen
preſſe zu ver öffentlichen.
Ein ähnlicher Beſchluß wurde am 20. Auguſt auf dem

bautage zu Leipzig, auf dem 27 Mitgliedſchaften durch
U Delegierte vertreten waren, gefaßt. Sr lautet:

„Jn Anbetracht deſſen, daß der Klaſſenkampf des Prole-
tariats, ſoll er zu dem erſtrebten Ziele führen, eine innige
Verbindung und ein ideelles Zuſammenarbeiten von Partei
und Gewerkſchaften zur Vorausſetzung haben muß, bedauert
es der Gautag in Leipzig, daß die Delegierten des Verbandes

v h

Außerdem nimmt am Kongreß das Jnternationale Sekre-
tariat teil, das ſeinen Sitz in Berlin hat und den Kongreß vor
bereitet hat. Außer der Berichterſtattung des internationalen
Sekretärs wird ſich der Kongreß mit der Regelung der Arbeits-
zeit, Abſchaffung der Sonntagsarbeit, Einführung eines
wöchentlichen Ruhetages für die Bedienungsmannſchaften, Be
ſeitigung der Nachtarbeit und Kinderarbeit, Stellungnahme zur
Frauenarbeit, Geſundheitsſchutz in der Glasinduſtrie und der
Auswanderungsfrage beſchäftigen.

Zur Begrüßung der Delegierten fand am Dienstag abend
im großen Saale des Gewerkſchaftshauſes ein Empfangsabend
ſtatt, der von der Zahlſtelle Berlin des Glasarbeiterver-
bandes ſowie vom Zentralvorſtand des Verbandes arrangiert
war.

Die Ausſperrung in der Metallinduſtrie.
Die ſächſiſchen Metallinduſtriellen wollen die Ausſperrungen

in Dresden und Leipzig einſtweilen aufheben. Das
Kartell der ſächſiſchen Metallinduſtriellen erklärt, „um nach
Möglichkeit weitere Schädigungen der ſächſiſchen Metallarbeiter-

ſchaft zu vermeiden“, iſt am 11. September auf Vorſchlag des
Kartellverbandes Leipzig einſtimmig folgender Beſchluß gefaßt
worden:

„Die Ausſperrungen in Chemnitz und Dresden werden mit
dem 13. September abends aufgehoben, die Ausſper-
rungen ſollen jedoch in vollem Umfange am 27. September
wieder aufgenommen werden, falls die Verhandlungen in
Leipzig bis zum 23. September abends nicht zur vollen Eini-
gung geführt haben.“
Dieſer Beſchluß zeigt, daß den ſächſiſchen Metallinduſtriellen

das Feuer gehörig auf den Nägeln brennt.
Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Die Bremer Elektro-Montenunre, die zum über-
großen Teil im Deutſchen Metallarbeiterverband organiſiert
ſind, haben ſich jetzt mit dem „Ortsverband der elektro-tech-
niſchen Jnſtallationsfirmen“ auf gütlichem Wege über die Rege-
lung der Lohn- und Arbeitsverhältniſſe geeinigt. Das Reſultat
der mehrmaligen Verhandlungen iſt der Abſchluß eines Tarif-
vertrages, wonach den Gehilfen, die vier Jahre in einem elektro-
techniſchen Jnſtallationsgeſchäft gelernt haben, im erſten Jahre
nach vollendeter Lehrzeit 45 Pfg., im zweiten Jahre 50 Pfg.
und im dritten Jahre 55 Pfg. Stundenlohn bezahlt werden.
Nach dieſer Zeit beträgt der Stundenlohn nicht unter 60 Pfg.
für Monteure. Wer dieſen Lohn bereits hatte, erhält eine Zu-
lage von mindeſtens 2 Pfg. pro Stunde. Für Ueberſtunden wer-
den 25 Prozent, für Nachtſtunden 50 Prozent Aufſchlag bezahlt.
Die Arbeitszeit iſt eine neunſtündige. Der Vertrag läuft bis
zum 1. Juli 1914; am 1. Juli 1913 werden die tariflichen Löhne
um 2 Pfg. erhöht.

Jm Darmſtädter Transportgewerhbe ſtehen ſeit
1. September die Kohlen arbeiter unter heftigſtem Wider-
ſtande der Kohlenhändler im Streik. Die Fuhrunternehmer
und Möbeltransportunternehmer haben durch den Transport-
arbeiterverband eingereichte Forderungen abgelehnt und weiſen
durch den ſüdweſtdeutſchen Arbeitgeberverband auch Verhand
lungen zurück. Ein allgemeiner Streik der Transport-
arbeiter ſcheint unvermeidlich.

Die Schloſſer und Hilfsarbeiter der den Wies-
badener Straßenbahnverkehr betreibenden Süddeutſchen
Eiſenbahngeſellſchaft ſind wegen Lohnforderungen und Ent-
laſſung eines Kollegen ausſtändig geworden.

Philipp ſchwer verletzt.

Eiſenbahnunglück.
Zwiſchen den Stationen Tober und Warhölzbach auf

Strecke Trier-Saarbrücken ſtießen ein leerer Güterzug
und ein Arbeiterzug zuſammen. Es ſind über 14 Wagen
entgleiſt und mehrere total zertrümmert worden. Der
Lokomotivführer Hommes wurde getötet, der Schaffner

Zwei Zugführer, zwei Heizer
und ein Hilfsſchaffner erlitten leichtere Verletzungen.
Das Unglück entſtand dadurch, daß zwei Züge auf demſelben
Gleis losgelaſſen wurden.

Großfeuer im Hafen von Antwerpen.
Jn einem großen Holzlager des Antwerpener Hafens brach

am Mittwoch, nachts um 10 Uhr, ein Feuer aus, das in kurzer
Zeit eine ungeheure Ausdehnung annahm. Die durch die
Trockenheit ſehr leicht entzündbaren Holzmengen brannten wie
Streichhölzer und innerhalb weniger Zeit bedeckten die Flam-
men eine Oberfläche von mehreren Hektar. Durch die un-
geheure Hitze ſchmolzen die elektriſchen Leitungsdrähte. Alle
Feuerwehren der Stadt Antwerpen waren an der Brandſtätte
tätig, um das Feuer zu bekämpfen, konnten jedoch gegen die
Macht desſelben nichts ausrichten. Jnfolgedeſſen wurden die
Feuerwehren von Brüſſel und Gent mittels Spezialzügen her-
beigeholt und Genietruppen und ein Jnfanterieregiment requi-
riert. Ein ſtarker Weſtwind begünſtigte fortgeſetzt das Feuer,
ſo daß nicht nur das Holzlager, ſondern auch eine Anzahl in
der Nähe befindlicher Wohnhäuſer eingeäſchert wur-
den. Auch der auf dem Holzlager befindliche Bahnhof,
wurde von dem Feuer ergriffen und vollſtändig in Aſche gelegt.
Die Rettung mehrerer Bewohner der abgebrannten Häuſer
geſtaltete ſich äußerſt ſchwierig. Bei den Löſcharbeiten ſind
14 Feuerwehrleute und eine Anzahl Soldaten durch Verbren-
nungen und Rauchvergiftungen zum Teil recht ſchwer verletzt
worden. Der Schaden ſoll ſich auf 15 Millionen Mark be-
ziffern.
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Osnabruck, 16. Sept. Zwiſchen Salzbergen undSchüttorf wütet ein großer Waldbrand. Jn Melle
iſt die Mahlmühle abgebrannt.

Bonn, 13. Sept. Seit 1 Uhr mittags wütet bei Alfter und
Gielsdorf ein Waldbrand. Der Brand bei Lengsdorf
nimmt zu.

Der ſchwäbiſche Ueberlandflug
Als erſter landete Mittwoch früh 8 Uhr 27 Minuten in

Friedrichshafen Hirth. Er war in Ulm um 7 Uhr 20 Min.
goufgeſtiegen und hat die 94 Kilometer lange Strecke Ulm--
Friedrichshafen in 67 Minuten zurückgelegt. Als zweiter kam
Vollmöller hier um 8 Uhr 45 Min. an, der um 7 Uhr 19 Min.in Ulm abgefahren war. Er hat die Strecke in 1 Stunde und
41 Minuten durchflogen. Dritter war Lindpaintner um 8 Uhr
56 Min., der Ulm üm 7 Uhr 15 Min. verlaſſen hatte, zu der
Etappe alſo 1 Stunde 40 Minuten gebraucht hatte. Die Flieger
machten nach Paſſierung des Zielbandes die vorgeſchriebene
Ehrenrunde und gingen dann nieder. Den erſten Preis wird
wahrſcheinlich Hirth und den Zeppelinpreis im Betrage von
20000 Mk. Vollmöller erhalten.

Der Aetna in Tätigkeit.
Die Erruptionstätigkeit des Aetna hat die höchſte Höhe er-

reicht. Es iſt feſtgeſtellt, daß jetzt 25 Krateröffnungen Aſche,
Steine und Sand ausſtreuen und ſieben Lava ausſpeien. Die
erruptive Tätigkeit iſt von ſtändigem unterirdiſchem Rollen be
gleitet, das die Bevölkerung fortwährend in r r Auf
regung hält. Oft J der Boden ſo ſtark, als müßte ſich
jeden Augenblick ein Abgrund öffnen. Seit geſtern na ittag.
3 Uhr fließt ein zweiter Lavaſtrom von Monte Roſſe in der
Richtung nach San Felice und Cerro und zerſtörte die Wein
gärten von San Giniſi. Der erſte befand ſich heute
nur noch 80 Meter von der Aetnabahm, deren Schienen ſofort
abmontiert wurden, entfernt.

Kleines Allerlei. Eine entſetzliche Familientragödie
auf dem Gewerkſchaftskongreß in Dresden den Anträgen
nicht zuſtimmten, nach denen Leute, die der ſozialdemokra-
tiſchen Partei nicht angehören- auch an der Gewerkſchafts
ſchule keinen Unterricht in der Volkswirtſchaftslehre erteilen
ſollen zu Lehrern wie Calwer und Bernhard kann man kein
Vertrauen haben.“

hat ſich in Waßfeld bei Sehlde in Hannover abgeſpielt. Der
Arbeiter Zaudtke durchſchnitt ſeiner Frau und ſeinen,
fünf Kindern die Kehlen und erhängte ſich darauf.
Zaudtke, der längere Zeit krank war, dürfte die Tat in einem
Anfall von geiſtiger Störung begangen haben. Jn
einer Metallfabrik in Zarizyn (Rußland) explodierte ein
Keſſel, in dem ſich viertauſend Zentner flüſſiges Metall befanden.
Die Arbeiter flüchteten panikartig. Mehrere Perſonen

Allerlei.
Unfall eines Militärballons

Jm Manövergelände iſt dem Militärballon M. III ver
Below ein ſchwerer Unfall zugeſtoßen. Aus bisher unbekannter

Wiedergewählt?
Jn Moisling bei Lübeck war am 2. Juli der GenoſſeEbert Schomann mit 198 Stimmen in den Gemeindevor-

tand gewählt worden. Sein bürgerlicher Gegner brachte nur
96 Stimmen zuſammen. Das Lübecker Stadt- und Landamt
hat die Wahl Schomanns nicht beſtätigt, es mußte deshalb
am Sonntag eine Neuwahl vorgenommen werden. Obwohl die
Arbeiterſchaft durch ein Flugblatt aufgefordert wukde, ihrer
erſten Abſtimmung treu zu bleiben, hielt die Kartoffelernte eine
große Zahl Wähler zurück. Dagegen brachten die Gegner zahl-
reiche Vollmachten für ortsabweſende Wähler bei. Trotz dieſer
mißlichen Umſtände wurde Genoſſe Schomann mit Majori-
tät wiedergewählt.

Ausſchluß aus der Partei.
Jn einer Mitgliederverſammlung des Soßzialdemokratiſchen

Urſache explodierte der Motor und ein großer
Teil des Ballons wurde zerſtört. Den ſieben Mann
der Beſatzung gelang es, ſich durch Abſpringen aus der Gondel
zu retten. Verletzt wurde niemand. Die Jnſaſſen wagten es,
noch aus einer Höhe von zirka 10 Metern hinabzu-
ſpringen. Jnfolge der Erleichterung ſtieg das Luftſchiff
dann noch 150 Meter hoch, worauf es wieder zur Erde ging. Bei
dem nochmaligen Aufſtoß erfolgte dann die Exploſion des
Motors.

Der Führer des verunglückten Luftkreuzers, Hauptmann
George, gab folgende Darſtellung von dem Unfall: M. III be-
fand ſich in ruhiger Fahrt über dem Manövergelände, als ein
plötzlich entſtandener Maſchinenſchaden uns nötigte, bei Groß-
Below auf der Tollenſewieſe niederzugehen. Die Landung
erfolgte auch ganz glatt und regelmäßig. Jn dem Talkeſſel der
Tollenſewieſe, in dem ſich das Luftſchiff nun befand, herrſchte
ein ſtarker Bodenwind. Dadurch wurde veranlaßt, daß die
Gondel heftig auf den Boden aufſtieß. Unter mächtigem Knall

wurden getötet, zahlreiche ſchwer verwundet.
Durch ein ſchwimmendes Gebirge verſchüttet,
und getötet wurden auf dem Gräfin Joachimsſchacht bei
Beuthen zwei Grubenarbeiter. Vom Turme der Margareten
kirche in München ſtürzte der 54 jährige Stukkateur Otto
Angelmeier herab und blieb mit zerſchmettertem Schädel tot
liegen. Ein Poſtbeutel, der in dem kleinen an der Eger
belegenen böhmiſchen Orte La un aufgegeben wurde nnd 36 000
Kronen für eine Berliner Firma enthielt, iſt auf der Strecke
Laun--Dux, wo ihn ein Bodenbacher Poſtbeamter übernehmen
ſollte, aus dem Poſtſack verſchwunden. Eine Unterſuchung der
Affäre iſt eingeleitet worden.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Null).

Saale und Unſtrut. 8

Vereins Neuſtadt a. d. Hardt wurde der Stadtrat Auguſt explodierte nun die Zündung, die in derſelben Sekunde die f. 12. Sept. 7 13. Sept. 7 e
Köppel einſtimmig aus der Partei ausgeſchloſſen. Köppel Hülle in Brand ſetzte. Die aus ſieben Perſonen beſtehende Be debra, ſt eet; v 1 16 4 120 004
hatte vor kurzem ſein Mandat niedergelegt, weil er ſich, wie er ſatzung konnte ſich dadurch im letzten Augenblick retten, daß ſie Weiß fels Oberp 20 m 4226 (0006
erklärte, keinen Maulkorb vorbinden laſſe. Jnzwiſchen hat er aus der Gondel auf die Wieſe ſprang, ſo daß niemand verletzt ten ünterp. -080 662
nun ſeine Rücktrittserklärung wieder zurückgezogen, ſo daß er wurde. Die brennende Hülle fiel ſo, daß ſie mit der Gondel Trotha e i 00 iel (6602Mitglied des Stadtrats verbleibt nicht in Berührung kam, ſo daß die Gondel und die Maſchinen l den Ohewegei T s6 Tis os teile anſcheinend unbeſchädigt geblieben ſind. Alsleben, Oberpege „9 „02Unterpegel 0,35 0 0,02Schandbuben aus „beſſeren“ Kreiſe. Bernburg -70,08 --0,15 0,07Gewerkſchaftliches Jn dem Orte Beverly im amerikaniſchen Staate Kanſas Kalbe, Oberpegel i6 iſi

wurde u J m m zwar unter den Unterpegel -0,60 -90,64 0,04„angeſehendſten Kreiſen“ der Stadt. Die Verhafteten werden be- lbe.Jnternationaler Kongreß der Glasarbeiter. ſchuldigt, eine Lehrerin, ein Fräulein Mary Chamberlain, Dresden 12. Sept 13. Sept. —2,33 0,061
Am Mittwoch, den 13. d. Mts. trat im Berliner Ge kürzlich in einem Walde aufgelauert zu haben. Durch Masken Torgau elwerkſchaftshauſe der internationale Kongreß der Glas- unkenntlich gemacht, fielen ſie über das Mädchen her, ent- Wittenberg 7025 o (0007

arbeiter zuſammen. Delegierte ſind gemeldet aus Amerika kleideten ſie vollſtändig und beſtrichen ſie mit Roßlau S 050 0350 l
(Vereinigte Staaten) 1, Belgien 2, Dänemark 1, Deutſchland 5, Teer. Die Polizei hat die Geſchichte durch das Geſchwätz eines Barby 018 020 0 l
England 1, Frankreich 1, Holland 1, Jtalien 2, Oeſterreich 3, jungen Mannes erfahren, der ſich rühmte, das junge Mädchen in Magdeburg 7 o
Schweden 1, Ungarn 1. den Wald gelockt zu haben und für den auszuführenden Streich

Mexiko (Toluka) hat den internationalen Sekretär Gen.
Girbig mit ſeiner Vertretung betraut. Finnland, Spanien
und Bulgarien haben mitgeteilt, daß ſie nicht in der Lage ſind,
einen Delegierten zu entſenden. Es ſind im ganzen 19 Dele-
gierte anweſend, die rund 37 600 Glasarbeiter vertreten.

der ſechs Maskierten bezahlt worden zu ſein. Er habe das
junge Mädchen in dem Augenblicke verlaſſen, als die ſechs Strolche
über ſie herfielen und den unerhörten Bubenſtreich ausführten.
Die Verhaftungen haben große Aufregung in der Stadt hervor-
gerufen, da die Siſtierten den „beſſeren Kreiſen“ der Geſellſchaft
angehörten.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver
miſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen, Pro-
vinzielles und Verſammlungsberichte Gottl. Kasparek,
ſämtlich in Halle.

Der Ges
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1. ilag e 4 Fe zum Volksblatt.
Nr. 210 alle a. S., Freitag den 15. September 1911 22. Jahrg.

Der Parteitag in Jena.
(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.)

Der Konfikt in Württemberg.
Nunmehr erſtattet den

Bericht der Mandatsprüfungkommiſſion
Hoffmann- Hamburg: Es ſind anweſend 405 Teil-

nehmer, darunter 338 Delegierte, 33 Genoſſinnen, 36 Reichs
tagsmitglieder, 11 ausländiſche Gäſte. Nur zwei Proteſte
lagen der Kommiſſion vor. Der erſte Fall liegt ſehr einfach;
der betreffende Delegierte hat aus freien Stücken auf das
Mandat verzichtet. Der zweite Proteſt, Scherm und Ge-
noſſen, kommt aus unſerem politiſchen Wetterwinkel, der uns
faſt auf jedem Parteitag irgendwie beſchäftigt, und zwar aus
dem 1. württembergiſchen Wahlkreis Stutt-
gart. Der Proteſt richtet ſich dagegen, daß der Kreisvor-
ſtand nachdem er bereits ein Wahlergebnis amtlich publiziert
hatte, noch eine Neuwahl angeordnet habe. Der Kreisvor-
ſtand beruft ſich dabei auf einen Proteſt des ſtädtiſchen Komi-
tees in Stuttgari, wonach ſichere Unregelmäßigkeiten bei der
erſten Wahl vorgekommen ſein ſollen. Sie ſollen darin be-
ſtanden haben, daß in Botnang am Sonnabend abend in einem
Lokal gewählt worden ſein ſoll, wo gleichzeitig eine Hochzeit
ſtattfand und eine Kontrolle darüber, ob die Wählenden auch
Mitglieder waren, nicht möglich geweſen ſei. Dies wird von
dem Ortsvorſitzenden entſchieden beſtritten und iſt auch
von anderer Seite der Kommiſſion als un wahr mitgeteilt
worden. Eine weitere Unregelmäßigkeit wurde in der Ver
breitung gedruckter Wahlvorſchläge auf dem Lande erblickt.
Etwas ähnliches iſt aber auch von der Gegenſeite in Suttgart
ſelbſt erfolgt. Die Kommiſſion hält dies Vorkommnis für be-
dauerlich, ja verwerflich, es iſt ein Ausfluß der dortigen
Streitigkeiten, die recht alten Datums ſind. Aber die Kom-
miſſion hielt dieſe Vorkommniſſe nicht für genügend, um
daraus eine Ungültigkeit der Wahl herzuleiten. (Hört, hört
Die Kommiſſion ſtellt ſich auf den Standpunkt, daß dem Kreis-
vorſtand, nachdem er das Reſultat bereits publiziert hatte,
nicht das Recht zuſtand, eine Neuwahl anzuordnen (Sehr
richtig!), der Proteſt hätte an, den Parteitag gerichtet werden
müſſen. Wir nehmen alſo zunächſt das Reſultat der erſten
Wahl als gültig an, wonach Hildenbrandt, Rapp, Frau Duncker
und Weſtmeyer gewählt ſein ſollten. Weiter richtet ſich aber
der Proteſt auch gegen die Wahl Weſtmeyers, weil der Kreis-
vorſtand 5 Orte nicht mitgezählt habe, die ihre Stimmzettel
nicht eingeſchickt hatten. Bei Zuzählung dieſer 5 Orte wäre
nicht Weſtmeyer ſondern Sämann gewählt. Die Kommiſſion
hat feſtgeſtellt, daß andere Orte, die ihre Stimmzettel auch
nicht eingeſandt hatten, vom Kreisvorſtand berückſichtigt wor
den ſind. (Hört, hört!) Sie hat daher das Reſultat dieſer
Orte mitgezählt, mit Ausnahme von Botnang, und beantragt
als gewählt anzuſehen Hildenbrandt, Sämann,
Rapp und Frau Duncker und die Mandate von Weſt-
meher und Bullmer für ungültig zu erklären.

Dr. Liebknecht: Jch halte den rein formalen Standpunkt
der Kommiſſion nicht für zweckmäßig, zu ſagen, mit der ein-
fachen Publikation hört die Zuſtändigkeit des Kreisvorſtandes
auf. Es können ſich nach einer vielleicht voreiligen Publi-
kation noch grobe Ungehörigkeiten herausſtellen. Der Partei-
tag hätte dann nur das Recht zu unterſuchen, ob der Anlaß
zur Ausſchreibung der zweiten Wahl ſchwerwiegend genug war.
Auf die Stimmzettelfrage lege ich kein beſonderes Gewicht,
wohl aber auf die Vorgänge in Botnang, über die nicht hin-
weggegangen werden kann. Wenn dieſe Wahl ausgeſchaltet
wird, folgt daraus, daß 280 Leute nicht gewählt haben. Wie
ſie gewählt hätten, wiſſen wir aber nicht. (Lachen.) Das ſind
bekannte Grundſätze der Wahlprüfungskommiſſion des Reichs
tags. Wir können alſo Sämann nicht ohne weiteres als ge-
wählt anſehen.

Stadthagen: Vielleicht veranlaßt durch juriſtiſch falſche
Führung, hat die Kommiſſion einen Formalismus ge-
trieben, gegen den wir uns im Reichstag entſchieden wehren
müſſen. (Sehr richtigl) Es muß uns vor allem darauf an
kommen, daß der Wille des Kreiſes klar zum Ausdruck kommt.
Man kann nicht einfach die Stimmen von Votnang abziehen,
ſondern der ganze erſte Wahlgang muß für un-
gültig erklärt werden. Es muß daher bei dem Reſul-
tat der zweiten Wahl bleiben. Freilich wiſſen wir nicht, ob die
Sache mit der Hochzeit in Botnang wirklich ſo geweſen iſt.
Daher bleibt nichts übrig, als die Sache an die Kommiſſion
zur Beweiserhebung zurückzuverweiſen. (Widerſpruch.)

Landsberg-Magdeburg: Wir ſollten nicht das ſchlechte
Beiſpiel des Reichstags nachahmen, wo ſich die bürgerlichen
Parteien zuſammengetan haben zur gegenſeitigen Sicherung
höchſt anfechtbarer Mandate. (Sehr richtigl) Die Leiden-
ſchaften ſollten hierbei ſchweigen. Daher proteſtiere ich auf
das ſchärfſte gegen den Vorwurf Stadthagens, die Kommiſſibn
habe ſich von Animoſität gegen Weſtmeyer leiden laſſen.
(Stadthagen: Davon habe ich kein Wort geſagt!) Der Be-
ſchluß der Kommiſſion in bezug auf das Recht des Wahlkreis-
vorſtandes iſt einſtimmig gefaßt worden. (Hört, hört!) Nach
der Verkündigung des Wahlreſultats hat der Vorſtand auf-
gehört zu exiſtieren. Liebknecht und Stadthagen wollen über
das Recht des Parteitags die Diktatur der Wahlkreisvorſtände
ſetzen. Widerſpruch von Liebknecht und Stadthagen.) Der
Kreisvorſtand hätte höchſtens beſchließen können, die Wahl
in Botnang noch einmal vorzunehmen.

Ludwig Hagen: Fragen Sie drei Juriſten, ſo werden Sie
drei verſchiedene Meinungen hören. Heiterkeit. Zuruf: vierl)
Die Kommiſſion war in der Frage des Rechts der Kreisvor-
ſtände einig, nicht aber in der Beurteilung der erſten Wahl.
Hier iſt der Beſchluß nur mit 5 gegen 4 Stimmen gefaßt
worden. Die Minderheit iſt der Meinung, daß alle 5 Orte zu
ſtreichen ſind, und auch die beiden Stuttgarter Bezirke, die die
Stimmzettel nicht eingeſandt hatten. Danach wäre das Reſul-
tat, daß das Mandat Bullmer für ungültig, das Weſtmeyers
für gültig zu erklären wäre. Jch bitte Sie, dieſer Anſicht
der Minderheit zuzuſtimmen.

Dr. Frank Mannheim: Stadthagen meinte, es müſſe vor
allem der Wille des Kreiſes reſpektiert werden. Wenn Sie das
wollen, können Sie die zweite Wahl nicht berückſichtigen, denn
dabei haben von 22 Landorten nur 2 überhaupt ihr Wahlrecht
ausgeübt. (Hört, hört!) Was die erſte Wahl anlangt, ſo
kommt es darauf an, daß der Kreisvorſtand in ſeinem Zirku-
Iar mit keinem Wort erwähnt hat, daß die Nichteinſendung

der Stimmzettel mit den Wahlprotokollen die Wahl wertlos
mache. Stadthagen möchte die ganze Sache vertagen und in
zwiſchen Beweiſe über die Hochzeit erheben laſſen. (Heiterkeit.)
Das werden Sie nicht tun. Wir ſind heute ſchon mitten in der
Parteitagswoche, es muß heute zur Entſcheidung kommen.
(Sehr richtig!) Jch bin überzeugt, daß Sie nach dem Antrage
der Kommiſſion beſchließen werden.

Dittmann-Solingen: Das Recht des Kreisvorſtandes,
eine Neuwahl auszuſchreiben, greift dem Recht des Partei-
tages, die Wahlen nachher zu prüfen, durchaus nicht vor.
(Sehr richtigl) Die 22 ländlichen Wahlorte haben bei der
zweiten Wahl nur deshalb nicht gewählt, weil ſie in der
Schwäbiſchen Tagwacht von den Leuten, von denen jetzt
der Proteſt ausgeht, dazu aufgefordert ſind. Alſo man hat
es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn man bei der zweiten Wahl
nicht auf ſeine Rechnung gekommen iſt. Dieſe zweite Wahl
muß für gültig erklärt werden.

Stadthagen proteſtiert dagegen, daß er der Kommiſſion
den Vorwurf der Animoſität gegen Weſtmeyer gemacht habe.

Ein Schlußantrag wird angenommen.
Hoffmann (Schlußwort): Jch habe mich bemüht, als

Reſerent die Sache möglichſt klarzulegen, und ich weiß nicht,
ob ſie dadurch, daß die Herren Juriſten geſprochen haben,
klarer geworden iſt. Heiterkeit und Sehr gut!) Jch bitte Sie,
einfach den geſunden Menſchenverſtand entſcheiden zu laſſen.
(Lebh. Zuſtimmung.) Den Stuttgarter Genoſſen möchte ich
den Rat geben, dafür zu ſorgen, daß die inneren Nwiſtig-
keiten, die bei ihnen beſtehen, bald aus der Welt geſchafft
werden. (Bravol)

Es entſpinnt ſich nunmehr eine lebhafte
Geſchäftsordnungsdebatte

über die Art der Abſtimmung. Auf Vorſchlag des Bericht
erſtatters der Kommiſſion Hoffmann wird ſchließlich be-
ſchloſſen, zunächſt darüber abzuſtimmen, ob die Anordnung der
zweiten Wahl mit Recht erfolgt iſt. Dies wird gemäß dem
Antrage der Kommiſſion mit großer Mehrheit verneint. Da-
mit iſt das Mandat Bullmers für ungültig er-
klärt. Alsdann wird ebenfalls gemäß dem Antrage der
Kommiſſion auch das Mandat von Weſtmeyer für
ungültig erklärt. Gewählt ſind alſo Hildenbrand, Frau
Duncker, Rapp, Sämann.

Hierauf tritt um 1 Uhr die Mittagspauſe ein.
(Nachmittagsſitzung.)

Jm Anſchluß an den Bericht der Wahlprüfungskommiſſion
wird zunächſt folgender Antrag zur Debatte geſtellt:

„Der Parteitag nimmt mit Bedauern Kennt-
nis von den jüngſten Vorgängenin der würt-
tembergiſchen Landesorganiſation. Er beauf-
tragt den Parteivorſtand, mit dem württembergiſchen Landes-
vorſtand und mit der Stuttgarter Parkeileitung in Ver-
bindung zu treten, um die Entwicklung der Partei in
Württemberg im Sinne und Geiſte der Geſamtpartei und
ihrer Beſchlüſſe zu ſichern.“

Käthe Duncker-Stuttgart: Die Vorgänge auf der
letzten württembergiſchen Landeskonferenz haben berechtigtes
Aufſehen in der Partei erregt. Sie wiſſen, daß dort 46 Dele-
gierte, die 28000 Genoſſen vertraten, den Saal unter Proteſt
verließen, nachdem ihr Antrag auf Schaffung einer Preß-
kommiſſion zur Ueberwachung der prinzipiellen und taktiſchen
Haltung der Schwäbiſchen Tagwacht abgelehnt und den beiden
Redafteuren Weſtmeyer und Krille gekündigt
war. Es handelt ſich hierbei um keine rein württembergiſche
Angelegenheit, ſondern um eine Sache, die die ganze Par-
te i angeht. (Sehr richtig!) Es ſind dieſelben Differenzen,
die in der Geſamtpartei vorherrſchen. Seit Jahr und Tag
herrſcht zwiſchen der Mehrheit der Stuttgarter Parteigenoſſen
und ihrem Organ der ſchroffſte Gegenſatz in den politiſchen
Anſchauungen. (Keil: Das iſt nicht wahr!) Die Anſicht des
Chefredakteurs, als handle es ſich dabei nur um perſönliche
Anfeindungen Weſtmeyers, erſchwert am meiſten die friedliche
Erledigung der Angelegenheit. Abgeſehen von ein paar Feſt
artikeln zum 1. Mai und zu Weihnachten ſind in der Tagwacht
im ganzen Jahr kein Dutzend grundſätzliche
Artikel erſchienen. (Hört, hört!) Jn prinzi-
piellen Fragenhatſich das Blatt nie klar aus-
geſprochen. Dem Parlamentarismus weiſt ſie unverhält-
nismäßig große Aufgaben zu und ſieht oft ihre Aufgabe mehr
in perſönlicher Reklame für unſere Mandatare als in ſachlicher
Betonung der Grundſätze. (Hört, hört! Unruhe b. d. Südd.)
Zum Beweiſe erinnere ich an

die Oberbürgermeiſterwahl in Stuttgart.
Den Stuttgarter Parteigenoſſen, denen die wirtſchaftliche Ent-
wicklung immer mehr Klaſſenkampfgeiſt einpaukte,
konnte dieſe geiſtige Koſt nicht mehr genügen. Die Mißſtim-

mung wurde daher immer größer und wurde noch verſchärft
durch Vorkommniſſe wie die

Teilnahme der Fraktion an dem Miniſtereſſen
uſw. Als man Hildenbrand vorhielt, darin habe eine Brüs-
kierung der Parteigenoſſen gelegen, antwortete er, die Nicht-
teilnahme an dem Miniſtereſſen wäre eine Brüskierung
des Miniſters geweſen. (Hört, hört!) Es entſtand
daher der Wunſch bei den Stuttgartern, eine Preßkommiſſion zu
ſchaffen, die aber ſo zu ſammengeſetzt ſein mußte, daß die Ver
treter der ländlichen Orte nicht die der Jnduſtriebezirke
majoriſieren konnten. Das wurde in der Verſammlung vom
4. Auguſt abgelehnt. Dabei kommt in Betracht, daß die länd-
lichen Orte nach dem beſtehenden Delegationsſyſtem 49 Dele-
gierte auf der Landesverſammlung haben, während nur
43 Delegierte von Groß-Stuttgart weit mehr Genoſſen hinter
ſich haben. (Hört, hört! Adolf Hoffmann: Das iſt ja bald
wie im preußiſchen Landtagl!l) Dazu kommt die reviſioni-
ſt iſche Zuſammenſetzung des Landesaus-
ſchuſſes. Dem Faß den Boden ausgeſchlagen hat dann die
Annahme des Antrags Döhring, den Redakteuren Weſtmeyer
und Krille zu kündigen. Das war ein Eingriff in die Rechte
der noch zu wählenden Preßkommiſſion. (Sehr richtig!) Nach
einer anderthalbſtündigen Anklagerede wurde Weſtmeyer das
Schlußwort nicht gegeben. (Frank: Ein ſolcher Schwindel!
Zuruf: Er hat ja zuerſt geredet!l) Wir hätten alle Selbſt-
achtung verloren, wenn wir uns das rubig hätten gefallen
laſſen. Um des Friedens willen ſahen wir uns gezwungen, die
oberſte Jnſtanz des Parteitags anzurufen. (Beifall.)

Dietz: Jch möchte Sie erſuchen, den Antrag anzunehmen,
aber unter Ablehnung jeder Debatte. Widerſpruch b. d. Südd.)

Die Sache kann hier doch nicht geklärt werden. Es beſtehen
in Stuttgart Differenzen ähnlich wie in Oeſterreich mit den
Böhmen und Tſchechen, die ſelbſt ein ſo großer Stratege wie
Adler nicht hat überwinden können. Entſtanden iſt der Streit
aus ſtarken perſönlichen Differenzen in der Redaktion der
Tagwacht. Daß ein ſolcher Streit, wenn er Jahre dauert,
immer weitere Kreiſe ergreift, iſt klar. Deshalb iſt dieſer
Zank auch nicht mit normalen Mitteln zu beſeitigen. Nehmen
Sie meinen Antrag an, dann wird der Parteivorſtand an Ort
und Stelle eine eingehende Unterſuchung vornehmen und reinen
Tiſch machen, damit endlich in Stuttgart Beruhigung eintritt.
(Bravol!)

Hildenbrand (zur Geſchäftsordnung): Jch war vorher
mit dem Antrag Dietz einverſtanden. Nach der Rede der Ge-
noſſin Duncker aber würde ich die Annahme des Antrages als
eine Beleidigung der württembergiſchen Landesfraktion an-
ſehen. (Sehr richtig! b. d. Südd.)

Ebert: Auch ich bedauere, daß die Genoſſin Duncker bei
der Begründung des Antrags die Vorgänge in Stuttgart
materiell behandelt hat. (Frank: Und wie behandelt!) Nach
ihrer Rede wird es ungemein ſchwer ſein, das zu erreichen,
was ihr Antrag will, Frieden zu ſtiften. Trotzdem bitte ich
dringend von einer Debatte Abſtand zu nehmen, die nur ins
Uferloſe gehen könnte.

Richard Fiſcher: Jch ſchlage vor, wenigſtens einem der
Angegriffenen das Wort zu geben. Widerſpruch und Sehr
richtig

Keil-Stuttgart: Die Berichte in der norddeutſchen Preſſe
über die Stuttgarter Landesverſammlung waren ganz unvoll
ſtändig und tendenziös. Schon deshalb bitte ich dringend,
dem Antrag Fiſcher zuzuſtimmen.

Auer-München: Der Antrag Dietz hätte vor der Rede der
Genoſſin Duncker kommen müſſen. (Sehr richtig! b. d. Südd.)
Jch beantrage, Hildenbrand das Wort zu geben zur Richtig-
ſtellung der Unrichtigkeiten in der „Friedensrede“ der Ge-
noſſin Dunker. Widerſpruch b. d. Mehrheit.)

Dietz: Wenn Sie den Antrag Fiſcher annehmen, können
Sie die Debatte nicht mehr aufhalten, dann gibt ein Wort
das andere. (Sehr richtigl) Mit großer Mehrheit wird be-
ſchloſſen, keine weitere Debatte zuzulaſſen (Antrag Die tz)
und der Antrag Duncker angenommen.

Dann erhält das Wort
Hildenbrand- Stuttgart zu folgender

Erklärung:
Hildenbrand (lieſt): Die unterzeichneten württem-

bergiſchen Mitglieder des Parteitages haben zu dem Antrage
Weſtmeyer, Duncker, Zetkin und Genoſſen folgende Erklärung
abzugeben:

Die württembergiſche Landesorganiſation iſt ernſtlich be
müht, die in ihrer Mitte beſtehenden Differenzen zu ſchlich
ten. Die überwiegende Mehrheit der Parteigenoſſen des
ganzen Landes iſt von dem feſten Willen erfüllt, den perſön-
lichen, die Parteiarbeit ſchädigenden Streitigkeiten ein Ende
zu machen, ohne damit die geordnete Austragung ſachlicher
Meinungsverſchiedenheiten zu unterbinden. Will der Par-
teivorſtand die württembergiſche Landesorganiſation in die
ſem Bemühen unterſtützen, ſo wird das zweifellos von allen
Parteigenoſſen Württembergs einmütig begrüßt werden.
Die württembergiſche Landesorganiſation wird wie bisher
auch künftig im Sinne und Geiſte der Geſamtpartei arbeiten
und bedarf daher nach dieſer Richtung keiner beſonderen
Weiſungen. Deshalb weiſen die Unterzeichneten namens
der von ihnen vertretenen württembergiſchen Parteigenoſſen
den durch den Wortlaut des Antrags Weſtmeher und Ge-
noſſen erweckten Anſchein, als arbeite die württembergiſche
Landesorganiſation bisher nicht im Sinne und Geiſte der
Geſamtpartei, als eine beweisloſe Behauptung mit Ent-
ſchiedenheit zurück.

K. Hildenbrand (1. württemb. Wahlkreis). G. Fiſcher
(2. württemb. Wahlkreis). G. Hitzler (3. württemb. Wahl
kreis). Chr. Renz (4. württemb. Wahlkreis). K. Troſt
(5. württemb. Wahlkreis). J. Kurz (6. württemb. Wahl
kreis). W. Benz (14. württemberg. Wahlkreis). W. Keil,

Mitglied des Reichstags.
Dr. David proteſtiert dagegen, daß ihm vor der Abſtim-

mung das Wort zur Geſchäftsordnung verweigert ſei. Das
iſt die zweite Vergewaltigung in dieſer Angelegenheit. (Sehr
richtig! b. d. Südd. Unruhe b. d. Mehrheit.)

Ein Antrag Trabinger und Genoſſen-Karlsruhe, de
vom badiſchen Parteitag gefaßten Beſchluß, daß ohne Zu-
ſtimmung der örtlichen Organiſation keine Klubs- und Sonder-
organiſationen beſtehen dürfen und beſondere Vereinigungen
zu Bildungszwecken nur im Rahmen der Parteiorganiſation
zuläſſig ſein ſollen“, für ungültig zu erklären, wird mit dem
dazu vorliegenden Aktenmaterial auf Antrag Ebert der
Beſchwerdekom miſſion überwieſen.

Es ſolgt der vierte Punkt der Tagesordnung:
Die Reichsverſicherungsordnung.

Referent Molkenbuhr ſchildert zunächſt eingehend die
Entwicklung der Arbeiterverſicherung und den Verlauf der Be
ratungen der Reichsverſicherungsordnung. Wir haben uns red-
lich bemüht, bei den ganzen Debatten die Jntereſſen der Ar-
beiter zu vertreten. Die zweite Leſung des Geſetzes war eine
Komödie, wie ſie wohl noch in keinem Parlament vorgekommen
iſt. Die Kompromißparteien ſaßen geſchloſſen da und ſagten
nichts, aber ſtimmten alle unſere Verbeſſerungsanträge nieder.
Wir hatten daher mehrere Wochen lang einen ſehr ſchweren
Stand. Nur bei einigen Fragen kam es zur Debatte, ſo vor
allem bei der

Selbſtverwaltung der Ortskrankenkaſſen.

Man muß auf die Zeit des Sozialiſtengeſetzes
zurückgehen, um ähnliche Wutausbrüche zu finden, wie die des
Grafen Weſtarp bei dieſer Debatte gegen den angeblichen
Terrorismus der Sozialdemokraten in den Krankenkaſſen. Be
ſonders ſchön klang der Ruf nach „Reinlichkeit“ in den
Krankenkaſſen in dem Munde dieſes Mitgliedes der konſer-
vativen Partei, die Jahre lang einen Hammerſtein als Vor-
ſitzenden gehabt hat und deren ſämtliche Agitatoren gewiſſer-
maßen aus Reichsmitteln erhalten werden. (Sehr wahrl)
Bei der Frage der Herabſetzung der Altersgrenze zeigte ſich,
wie wenig ernſt die bürgerlichen Parteien ihre eigenen ſogzial-
politiſchen Anträge nehmen. Hatten doch dieſe Parteien noch
im Anfang der Legislaturperiode einen Antrag auf

Herabſetzung der Altersgrenze



n

angenommen und hier ſtimmten ſie geſchloſſen dagegen.
(Hört, hört!) Durch das Einführungsgeſetz iſt dann ins
beſondere die ſog. e

Witwen- und Waiſenverſorgung
in einer Weiſe noch verſchlechtert worden, daß man nur von
einer Verhöhnung der Witwen und Waiſen ſpre-
chen kann. Sehr richtigl) Eine Arbeiterin, die am 1. Januar
1912 ſchon Witwe iſt, bekommt danach überhaupt keine Unter-
ſtützung. Sie muß erſt heiraten und dann wieder Witwe und
invalide werden. (Hört, hört!) Man behauptet nun, die
Verwirklichung unſerer Verbeſſerungsanträge würde über zwei
Milliarden Mark gekoſtet haben. Das wird ja in der Agika-
tion im Lande ſicher eine große Rolle ſpielen. Beweiſen wer-
den unſere Gegner dieſe Behauptung allerdings ſchwerlich
können. Und was würde daraus folgen, wenn die Behauptung
richtig wäre? Wir beabſichtigten mit unſern Anträgen nur,
daß die Laſten, die die Kranken und Verletzten unter den
Arbeitern zu tragen haben, auf die Schultern der Allgemein-
heit übernommen werden. Koſtet das ſo ungeheuer viel, ſo iſt
das nur ein Beweis für die Größe des Elends
dieſer Kranken und Verletzten. (Sehr gut!) Jch
könnte noch auf viele Einzelheiten eingehen. Jch will aber
nur noch beionen, daß bei der Landagitation immer wieder
darauf hingewieſen werden muß, wie durch die Reichsverſiche-
rungsordnung gerade

die Landarbeiter in nnerhörteſter Weiſe benachteiligt
worden ſind. (Sehr wahrl!) Das anſcheinend ſo trockene
Thema der Reichseverſicherungsordnung bietet außerordentlich
viel des Jntereſſanten. Je gründlicher Sie ſich mit der Materie
beſchäftigen, werden Sie finden, daß die Reichsverſicherungs-
ordnung, wie ſie die Kompromißparteien geſchaffen haben, ein
Agitationsmaterial für uns bietet, wie wir kaum
ein beſſeres in der ganzen Geſetzgebung finden können. (Stiirm.
Beifall.)

Luiſe Zietz befürwortet die Annahme der von der Frauen-
konferenz beſchloſſenen Reſolution zur

Mutter- und Säuglingsfürſorge.
Die unerhörte parlamentariſche Behandlung, die die Frage
des Mutter- und Säuglingsſchutzes bei der Reichsverſicherungs-
ordnung erfahren hat, muß von uns bei der Agitation unter
den Frauen ausgenutzt werden. Neben der zur Hungersnot
geſteigerten Lebensmittelverteuerung wüßte ich kaum eine
Frage, die mehr geeignet wäre, die Empörung der Arbeiterin-
nen auszulöſen. (Sehr wahr!) Kaum je ſind ſo brutal
die Lebensintereſſen der Arbeiterſchichten
von den Vertretern des Beſitzes mit Füßen ge-
treten worden. Der Kaiſer hat jüngſt ſeine Gattin als
Muſter einer pflichttreuen Mutter gefeiert. Und der Ver-
treter der Regierung desſelben Kaiſers hat bei der Beratung
der Reichsverſicherungsordnung erklärt: Wenn unſere Forde-
rungen auf Mutter- und Säuglingsſchutz angenommen wür-
den, würde für die Regierung die Reichsverſicherungsordnung
unannehmbar. (Hört, hört! und Pfuirufe.) Das war einer
der ſchlimmſten parlamentariſchen Skandale,
die es je gegeben hat. (Sehr wahrl)
Es war ein konſervativer und ein Zentrums

mann, die beantragt haben, in den Landkrankenkaſſen über
haupt jeden Mutter- und Säuglingsſchutz, jede
Fürſorge für Wöchnerinnen und Schwangere
auszuſchließen. (Hört, hörtl) Wir müſſen dieſe Frage
immer wieder bei den kommenden Reichstagswahlen in den
Vordergrund ſtellen. Jn Herz und Kopf all der Millionen von

Frauen haben wir das heilige Feuer der Empörung anzufachen
und zu ſchüren und haben dafür zu ſorgen, daß ſie ſich um die
Fahne der Sozialdemokratie ſcharen und mit uns den Kampf
führen

gegen Ausbeutung und Unterdrückung
und für wirkſamen Ausbau des Schutzes für Mütter und Säug-
linge. (Lebh. anhaltender Beifall.)

Hoch- Hanau: Die arbeiterfeindlichen Beſtimmungen der
Reichsverſicherungsordnung werden in den Kreiſen der Arbeiter
noch ſehr unterſchätzt. Durch die Entrechtung der Arbeiter in
den Krankenkaſſen wird es in dieſen zweifellos zu ſchweren
Konflikten kommen. Wir müſſen den herrſchenden Klaſſen be-
weiſen, daß ſich die Arbeiter nicht beiſeite ſchieben laſſen.
Sorgen Sie dafür, daß ſich unſere Genoſſen in allen Orten
immer mehr und mehr um das Krankenkaſſenweſen kümmern.
Unſere Gegner ſind ſchon an der Arbeit. Sie fordern die
Unternehmer auf, vor dem Jnkrafttreten der neuen Beſtinr-
mungen mehr Betriebskrankenkaſſen zu ſchaffen, um dem Geſetz
ein Schnippchen zu ſchlagen. Die Regierung hätte Handhaben
genug, dies ungeſetzliche Verfahren zu verhindern. Aber ſie
nützt die ihr durch das Einführungsgeſetz hier gegebenen Mittel
nicht aus. Da müſſen wir eingreifen und ſie auf ihre Pflicht
aufmerkſam machen. Wir müſſen die Oeffentlichkeit
gegen die

Entrechtung der Arbeiter
aufrufen. Es muß uns gelingen, das, was uns an Rechten ent
riſſen iſt, ſpäter wieder zu erringen. (Bravol)

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Molkenbuhr (Schlußwort) Für die Art und Weiſe, wie

man auf ſeiten unſerer Gegner nach Verabſchiedung der Reichs
verſicherungsordnung arbeitet, iſt ein Bericht des Zentrums-
organs Der Beobachter am Main ſehr bezeichnend. Da wird
berichtet, daß der Zentrumsarbeiter, Abg. Schirmer, in einer
Verſammlung behauptet habe, daß über 1000 ſozialdemokratiſche
Agitatoren an der Futterkrippe in den Krankenkaſſen ſäßen, ſie
bezögen zum Teil Gehälter, welche die Höhe der bayeriſchen
Miniſtergehälter erreichten. (Heiterkeit.) Ein ſozialdemokra-
tiſcher Kaſſenrendant Meier in Eſſen habe 52 000 Mk. Kranken-
kaſſengelder beiſeite gebracht, da er befürchtete, es werde ihm
das Gehalt von 9000 Mk. gekürzt werden. (Hört, hört!) Dabet
war dieſer Zentrumsarbeiter Schirmer im Reichstag anweſend,
als feſtgeſtellt wurde, daß ein ſozialdemokratiſcher Kaſſen-
rendant Meier in Eſſen nicht exiſtiert und daß in der ganzen
Eſſner Krankenkaſſe nur ein einziger Arbeitervertreter ſitzt,
während alle anderen dem Zentrum und den Natio-
nalliberalen angehören. (Hört, hört!)

Die Reſolution der Frauenkonferenz wird hierauf einſtimmig
angenommen.

Das Wort zu einer
Erklärung

erhält Keil-Stuttgart:
Jn dem Vortrag der Genoſſin Duncker waren eine ganze

Menge perſönliche Angriffe auf mich enthalten. Jch will nur
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zwei Punkte richtig ſtellen. Sie hat dehanptet, ich hätte tn
der Landesverſammlung eine anderthalbſtündige Anklagerede
gehalten, ohne daß dem Angeklagten die Möglichkeit zur Ver
teidigung gegeben ſei. Die Wahrheit über den wirklichen
Hergang iſt bis jetzt in keinem Parteiblatt nördlich des Mains
zur Geltung gekommen, daher ſtelle ich feſt: auf unſerer
Landesverſammlung war zunächſt eine kleine Broſchüre ver-
reilt worden, die ſich durchgängig mit meiner Perſon befaßte.
Das war allein ſchon eine Anklagerede gegen mich, die eine
Menge von Unwahrheiten enthielt. Beim Punkt „Preſſe“
wurde dann beſchloſſen, beiden Redakteuren, mir und Weſt-
meyer, unbeſchränkte Redezeit zu gewähren (Hört, hört!);
ich ſollte zuerſt das Wort erhalten. Weſtmeyer verlangte es
aber zuerſt zur Begründung eines Antrags von Stuttgart.
Als er dazu die geſchäftsordnungsmäßige Redezeit geſprochen
halte, wurde er vom Vorſitzenden Dietz unterbrochen, ver-
langte aber nun, entſprechend dem erwähnten Beſchluß der
Landesverſammlung, weiterreden zu dürfen. Schließlich
willigte Dietz ein, und ſo erhielt Weſtmeyer jetzt ſchon vor
mir unbeſchränkte Redezeit. Dann erſt bin ich zum Wort
gekommen, nicht zur Anklage, ſondern zur Verteidigung gegen
die beiden Anklageakte, die voraufgegangen waren, dte
Broſchüre und die Rede Weſtmeyers. (Hört, hört!) Am
Schluß der Debatte hat dann der Vorſitzende die Verſamm-
lung befragt, ob ſie beiden Hauptbeteiligten noch einmal das
Schlußwort geben wolle, und da hat die Verſammlung, weil
die Behandlung dieſes Punktes bereits anderthalb Tage ge-
dauert hatte, beſchloſſen, nunmehr beiden Rednern nicht meyr
das Wort zu geben. (Hört, hört Ebenſo verhält es ſich
mit der Behauptung der Genoſſin Duncker, die Schwäbiſche
Tagwacht habe ſeit Jahr und Tag im Widerſpruch mit den
Anſchauungen der Stuttgarter Parteigenoſſen geſtanden. Die
Wahrheit iſt, daß ſeit den 16 Jahren, die ich an dieſem Blatte
bin, im vorigen Jahre zum allererſten Male eine Debatte
über die ſachliche und prinzivielle Haltung der Schwäbiſchen
Tagwacht in unſerer Landesverſammlung entſtanden iſt.
(Hört, hört!) Wahr iſt, daß innerhalb der Redaktion der
Schwäbiſchen Tagwacht bis jetzt vor einem Jahre prinzipielle
Meinungsverſchiedenheiten überhaupt nicht geherrſcht haben.
(Hört, hört!) Das ſind nur zwei Beiſpiele dafür, wie es mit
der Richtigkeit der anderen Behauptungen der Genoſſin
Duncker beſſellt iſt.“

(Zurufe: War das eine Ertlärung? Das war die Eröffnung
einer Debatte! Widerſpruch bei den Südd.)

Vorſitzender Le ber: Das Bureau iſt ſich einig, daß wir
dieſe Erklärung nicht zur Debatte ſtellen können. Mit Rück
ſicht auf die drückende Hitze im Saale und darauf, daß der
Parteitag ſo flott gearbeitet hat, ſchlagen wir Jhnen vor, die
Verhandlungen ſchon jetzt zu vertagen. (Allſeitige Zu-
ſtimmung.) Schluß gegen 6 Uhr.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 14. September 1911.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Kein Genoſſe verſäume heute abend die Diſtriktsbeſprechungen

zu beſuchen. Es muß über wichtige Vereinsangelegenheiten ge
rochen werden.ſproch Der Parteiſekretär.

Handhabung des Vereins und Verſammlungsrechtes.
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat beſchloſſen, im

Reichstag eine Jnterpellation einzubringen, betreffend die Hand
habung des Vereins- und Verſammlungsrechtes. Es iſt not
wendig, daß die Vereins- und Gewerkſchaftsvorſtände aus Stadt
und Land alles Material über mißbräuchliche Anwendung des
Vereins- und Verſammlungsrechtes ungeſäumt dem Fraktions-
redner Genoſſen Albrecht, Halle a. S., Lindenſtraße 53, zu
ſenden.

Die Polizei hat wieder unrecht!
Den beiden Polizeikommiſſaren Miethke und Sommer

wurde heute an Gerichtsſtelle atteſtiert, daß ſie das ſchon über
drei Jahre geltende Reichsvereinsgeſetz noch immer nicht ganz
begriffen haben. Unſer Genoſſe, Redakteur Kasparek, dem
die beiden eifrigen Beamten zu einer Anklage wegen Ver-
gehens gegen das genannte Geſetz verholfen hatten, wurde
heute vom Schöffengericht koſtenlos freigeſprochen.
Die beiden Beamten ſahen das angebliche Vergehen darin, daß
K. aus der von Sommer am zweiten Pfingſttage im Volks
park ſtattfindenden, zu Unrecht aufgelöſten, Jugendverſamm-
lung nicht ſofort verſchwand. Dafür ſollte er 150 Mk.

die höchſt zuläſſige Strafe an die Staatskaſſe ablieſern,
während die übrigen feſtgenommenen Perſonen wegen des-
ſelben Vergehens einen Strafbefehl von „nur“ 15 Mk. er-
bielten. Auf erhobenen Widerſpruch erkannte das hieſige
Schöffengericht auf koſtenloſe Freiſprechung, trotz
dem der Staatsanwalt und die beiden Polizeibeamten ſich alle
erdenkliche Mühe gaben, den Genoſſen als den „geiſtigen Lei-
ter“ der aufgelöſten Jugendver ſammlung zu überführen.
Einen näheren Bericht über die Niederlage der Polizei bringen
wir morgen

Die Sonntagsheiligung gegen ſozialdemokratiſche Flugblatt
verteiler.

Das Kammergericht hat ein völlig unbegreifliches Urteil
gegen Flugblattverteiler gefällt. Bekanntlich ſind am 22. Jan.
dieſes Jahres gelegentlich einer Flugblattverteilung Maſſen-
ſiſtierungen von Genoſſen vorgenommen, da die Flugblattver-
teiler gegen die zum Ueberdruß bekannte Verfrommungsver-
ordnung verſtoßen haben ſollten. Die Genoſſen ſollten durch
die Verteilung eine öffentlich bemerkbare Arbeit verrichtet
haben, und hatten Strafmandate in Höhe von 3--5 Mark er-
halten. Gegen die Strafverfügungen war gerichtliche Eit-
ſcheidung beantragt worden. Das Schöffengericht kam zur
Verurteilung von zunächſt 13 Genoſſen zu je drei Mank Geld-
ſtrafe, da das Tragen, der Flugbätter auf den Straßen öffent-
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Rab. ſtändig geführtem

lich bemerkbar geweſen und die Verteilung als eine Arbeit zu
betrachten ſei.

Das hieſige Landgericht hat in der Berufungsverhandlung
im Mai dieſes Urteil, entgegen ſeiner bisherigen Urteilspraxis,
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auffälligerweiſe beſtätigt.Es erachtete zunächſt für feſtgeſtellt, daß die Angeklagten mit
nichtverhüllten Packen Flugblättern über dem
Arm ader in der Hand von Haus zu Haus gegangen
ſeien und dann die Flugblätter in den Häuſern ſo verteilt
hätten, daß die Blätter in die Briefkäſten der Wohnungen ge
ſteckt oder auch auf den Korridoren niedergelegt worden ſeien.
Dann führte das Gericht aus: Zweifellos habe es ſich um eine
Arbeit gehandelt, denn die Tätigkeit der Angeklagten ſei mit
einer gewiſſen körperlichen Anſtrengung verbunden geweſen.
Das Gehen von Haus zu Haus, und beſonders das Steigen
von Stockwerk zu Stockwerk ſei eine ſolche Kraftanſtrengung.
Dieſe Kraftanſtrengung ſei auch öffentlich in die Erſcheinung
getreten, denn es hätte von einem größeren Kreiſe beobachtet
werden könen, wenn die Leute mit den Blättern über dem Arm
von Haus zu Haus gingen. Unſere Genoſſen legten Reviſion
ein und machten namentlich geltend, daß es doch nicht als eine
Arbeit angeſehen werden könne, wenn man unentgeltlich im
parteipolitiſchen Jntereſſe Flugblätter verbreite, wie es hier
der Fall geweſen ſei.

Das Kammergericht verwarf jetzt die Reviſion der Angeklag
ten mit folgender Begründung: Polizeiverordnungen, welche
öſfentlich-bemerkbare Arbeiten an Sonn und Feiertagen ver
bieten, fänden ihre rechtliche Unterlage in den alten preußiſchen
Provinzen in der Kabinettsordre vom 7. Februar 1837 und in
den neueren Provinzen im Geſetz vom 9. Mai 1892. Sie ſeien
rechtsgültig. Die Verordnung hier ſei auch mit Recht ange
wendet worden. Eine Arbeit ſei eine mit einer gewiſſen Kräfte-
anſtrengung verbundene Mühewaltung, ganz gleich, ob ſie im
parteipolitiſchen Jntereſſe ohne Entgelt geübt werde. Daß eine
Arbeit nämlich eine mit einer gewiſſen Kräfteanſtrengung
verbundene Tätigkeit, vorliege, ſei aber ohne Rechtsirrtum feſt-
geſtellt worden. Bedenklich ſei nur der eine Satz, worin auch
von der Anſtrengung beim Steigen von Stockwerk zu Stock-
werk die Rede ſei. Dieſes Steigen von Stockwerk zu Stockwerk
hätte die Strafkammer nicht berückſichtigen dürfen, weil dieſe
Tätigkeit nicht in der Oeffentlichkeit vorgenommen ſei. Dies
Bedenken habe aber nicht zur Aufhebung des Urteils führen
können, weil das Urteil auch die Feſtſtellung enthalte, daß,
ganz abgeſehen vom Steigen im Hauſe, eine gewiſſe An
ſtrengung beim Austragen der Flugblätter von Haus zu Haus
obgewaltet habe und hierbei öffentlich in die Erſchei-
nung getreten ſei. Das genüge ſchon zu der Annahme
einer öffentlich-bemerkbaren Arbeit. Es rechtfertigte ſich des
halb die Verurteilung.

Das Kammergericht hat ſich mit ſeinen früheren Urteilen
in Widerſpruch geſetzt; denn früher wurde nur verurteilt, wenn
die Muskelanſtrengung öffentlich auffiel. So war es auch dem
Geſetze entſprechend. Der Geſetzgeber hat in der angezogenen
Verordnung beſonders feſtgelegt, was als öffentlich bemerkbare
Arbeit gelte. Da iſt vom Schmieden, Transportieren von Sachen
und dergl. werteſchaffenden Arbeiten die Rede, aber nicht vom
Verteilen von Schriften. Die Arbeit ſteht gewöhnlich im
Gegenſatz zum Vergnügen und man darf annehmen, daß die
Flugblattverteiler ihre Tätigkeit aus Liebe zu ihrer Partei und
mit Vergnügen verrichtet haben. Mit demſelben Recht, mit dem
man die Flugblattverteilung als Arbeit anſieht, könnte man
jeden Sonntagsſport Gewichtſtemmen, Fußballſpielen ufw.

als Arbeit anſehen. Das war der Standpunkt, den wir
auch ſchon zu dem Schöffengerichtsurteil eingenommen haben.
Wenn jetzt aber das Kammergericht ſich ſelbſt korrigiert, ſo heißt
es in Zukunft vorſichtiger ſein und nie wieder Flugblätter
frei herumtragen. A. 9.

Die Arbeitsloſenverſicherung vor dem Städtetag.
Als erſten Gegenſtand enthält die letzte Sitzung des Deut-

ſchen Städtetags die Stellungnahme zur Frage der
Arbeitsloſenunterſtützung. Die beiden Referenten
ſind die Oberbürgermeiſter Wallraf-Köln und Dr. Adickes-
Frankfurt a. M., die der Verſammlung folgende Leitſätze
unterbreiten:

Von ſtarker menſchlicher Teilnahme für die Nöte der unver
ſchuldet Arbeitsloſen erfüllt, ſind viele Stadtverwaltungen ſeit.
geraumer Zeit bemüht geweſen, Hilfe zu bringen, aber die Er
folge waren nur beſcheiden. Das Verlangen nach einer um
faſſenden Arbeitsloſenverſicherung macht ſich daher immer wie
der geltend, und die Stadtverwaltungen haben um ſo mehr
Anlaß zum Studium dieſer Fragen, als neuerdings die bah
eriſche und badiſche Staatsregierung verſucht haben, den
Städten in erſter Linie die Verantwortung für die Organi-
ſation der Arbeitsloſenverſicherung zuzuweiſen.

Soweit die S Erfahrungen und Srmittlungen
reichen, ſind Gründe und Umfang der Arbeitsloſigkeit und a
das Verſicherungsbedürfnis in den einzelnen Gewerben äußeverſchieden. Ein großer Unterſchied i vor allem dadurch ge

geben, daß in den r namentlich Landwirtſchaft, Binnenſchiffahrt und Baugewerbe mit Hilfsgewer
ben, alljährlich an einer nach dem Japreadu r nie in weitem
Umfan ellbaren Zahl von Tagen die Arbeit im Gewerbe
aus klimatiſchen Gründen mit Sicherheit ausgeſchloſſen iſt,
während im übrigen die Arbeitsloſigkeit durch Geſchäfts

ſtockungen, Aenderungen im Gewerbebetrieb, Ueberfüllung des
Berufes und andere ungewiſſe Umſtände verurſacht wird.
Ganz beſonders geartet iſt außerdem die Arbeitsloſigkeit der
ſogenannten Gelegenheitsarbeiter. Das Verſicherungsbedürf
nis iſt überdies in den einzelnen Berufen auch deshalb ſehr
verſchieden, weil die Möglichkeit von Nebenerwerb und Neben
beſchäftigung in der arbeitsloſen Zeit außerordentlich ver-
ſchieden iſt. Eine ſorgfältige Unterſcheidung und eine geſon
derte, den eigentümlichen Verhältniſſen der einzelnen Arbeiter
klaſſen angepaßte Behandlung der verſchiedenen Fälle und die
Herausarbeitung der in den einzelnen Fällen ratſamen und
verwendbaren Verſicherungseinrichtungen iſt um ſo mehr ge
boten, als eine allgemeine Arbeiterverſicherung zurzeit ſchon
deshalb ausgeſchloſſen erſcheint, weil ihre Vorausſetzung
ein allgemeiner Arbeitsnachweis nicht vorhanden iſt und
vorausſichtlich auch in naher Zeit nicht vorhanden ſein wird.
Die Grundfrage jeder Organiſation für Arbeitsloſenver-

ſicherung iſt die Frage: ob und in welchem Umfang ein ſtaat
licher Zwang angewandt werden ſoll? Für ihre Beantwortung
iſt der Umſtand, daß im Deutſchen Reich die Gewöhnung an
Zwang auf dieſem Gebiete weiter verbreitet iſt, als in den
meiſten anderen Ländern, deren Arbeiterverſicherung auf Frei
willigkeit beruht, bei Bezugnahme auf Maßnahmen des Aus
landes ſorgſam zu beachten. Jedenfalls ſind bei uns hervor
ragende Kenner der Anſicht, daß durchgreifende Erfolge nurbei Zwang erreichbar ſind, und auch e müſſen nach iſerett

Pfg
mit

w mol hat Margarinechen Reichs-Patent- re eſchützt 50/0
Rab.

Mgergasst 2.
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Stadtverordneten Böhler ſchert euh das Vahlrechtt
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Freitag iſt der letzte Tag der Liſtenauslegung. Wer ſich bis jetzt noch nicht überzeugt hat,
ob ſein Name in der Liſte ſteht, komme ſofort perſönlich nach dem Parteiſekretariat, Harz 42/43.

Erfahrungen beſtätigen, daß die bisherigen Verſuche ſrei-
williger Verſicherung (ſogenanntes Genter und Kölner Syſtem)
gerade da, wo nach ziemlich allgemeiner Auffaſſung am drin-
gendſten Hilfe nottut, bei den Bauarbeitern und den unge-
lernlen Gelegenheitsarbeitern, nur ganz unzureichende Hilfe
gebracht haben. Dieſe Erfahrung zeigt zugleich, daß die Frage
des Zwanges keineswegs einheitlich behandelt werden kann,
daß vielmehr für die einzelnen Arbeiterklaſſen eine Unterſuchung unerläßlich iſt, ob r ſie mit Rückſicht auf die Stärke
des Verſicherungsbedürfniſſes ein Verſicherungszwang irgend
welcher Art im allgemeinen Ferele nötig und möglich iſt,
wobei auch der für einzelne Gewerbe mancherlei Vorteile bie-
tende Sparzwang mit zu berückſichtigen ſein würde.

Eine fernere wichtige Frage betrifft die Aufbringung der
Beiträge durch die zunächſt Beteiligten, d. h. die Arbeiter und
Arbeitgeber, und kann gleichfalls nur für die einzelnen Ge-
werbe erfolgreich unterſucht und beantwortet werden. Die
Lage und Leiſtungsfähigkeit des Gewerbes, ſeine Konkurrenz-
fähigkeit gegenüber den Gewerben des Auslandes, die Gründe
der Arbeitsloſigkeit im Gewerbe (klimatiſche und andere) ſpie-
len hierbei eine entſcheidende Rolle; ebenſo die Höhe der
Löhne, die für viele Gewerbe jetzt durch Tarifverträge einheit-
lich geregelt ſind.

Noch ſchwieriger liegt die prinzipiell wie praktiſch außer-
ordentlich wichtige, und trotzdem oft leichthin behandelte Frage
der Zuſchüſſe aus öffentlichen Kaſſen, welche gleichfalls ohne
Rückſicht auf die Verhältniſſe in den einzelnen Gewerben nicht
zutreffend beantwortet werden kann. Es iſt z. B. kein Grund
erſichtlich, warum eine öffentliche Beihilfe für Fälle gegeben
werden ſoll, in denen die Arbeitsloſigkeit nur aus klimatiſchen
Gründen eintritt.

Ferner kann die Vorausſetzung jeder Arbeitsloſenverſiche-
rung: nämlich ein gut geordneter Arbeitsnachweis für die
beruflich geſchulten Arbeiter nur für die einzelnen Gewerbe
geregelt werden.

Wenn hiernach ſowohl die Gründe der Arbeitsloſigkeit als
das Verbitterungsbedürfnis in den einzelnen Gewerben ſehr
verſchieden ſind, und auch die grundlegenden Fragen des
Zwanges, der Verteilung der Beiträge, der öffentlichen Zu-
ſchüſſe und des Arbeitsnachweiſes nur nach den Bedürfniſſen
der einzelnen Gewerbe beantwortet werden können, ſo iſt die
weitere Förderung einer rationellen Arbeiterverſicherung nur
durch Unterſuchung der Verhältniſſe in den einzelnen Ge-.
werben zu erzielen. Dieſe kann aber nicht von den Stadtver-
waltungen allein 181 in Städten mit über 25 000 Ein-
wohnern ſondern nur einheitlich von der Reichsregierung
oder den Landesregierungen durchgeführt werden. Die Ueber-
weiſung der weiteren Bearbeitung der Fragen der Arbeits
loſenverſicherung an die Gemeindeverwaltungen iſt daher nur
eine Verlegenheitsauskunft, um die eigentlich verantwortlichen
Stellen Regierungen wie Parlamente von Verantwort-
lichkeit zu befreien. Alle Gemeindeverwaltungen, auch die-
jenigen, welche aus freiem net bisher Verſicherungsein
richtungen irgendwelcher Art für Arbeitsloſe geſchaffen haben,
owie alle wahren Freunde rationeller und wirkſamer Ver

'ſicherung ſollten gegen dieſe verſuchte Verſchiebung der Ver
antwortlichkeiten Verwahrung einlegen und von den Regie-
rungen fordern, daß von ihnen unverzüglich die erforderlichen
Unterſuchungen geleitet werden, um ſowohl das Verſicherungs-
bedürfnis, als die Mittel zu ſeiner Befriedigung für die ein
zelnen Gewerbe und Arbeiterklaſſen zu ermitteln und feſtzu
ſtellen. Soweit die Stadtverwaltungen hierbei, insbeſondere
bei Unterſuchung der Verhältniſſe der Gelegenheitsarbeiter
re Hand leiſten können, werden ſie gern dazu bereit ſein.

aß dieſe Unterſuchung die Verhältniſſe der Bauarbeiter in
erſter Linie ins Auge zu faſſen hätte, ergibt ſich aus den Aus-
führungen unter Nummer 4. Bei dieſen Unterſuchungen wird
auch zu prüfen ſein, ob zur Beſchaffung ſchneller Hilfe
unter beſonderen örtlichen Verhältniſſen vor einer Erledi-
gung der übrigen Fragen zunächſt für einzelne Kommunalver-

drücker

bände reichs- und landesgeſetzlich eine obligatoriſche Arbeits
loſenverſicherung für Bauarbeiter einzuführen wäre.

Drei Kinder beim Dachſtuhlbrand umgekommen.
Heute vormittag iſt das Hinterhaus des Grundſtücks Ecke

Große Märkerſtraße und Kutſchgaſſe der Schauplatz einer er
ſchütternden Tragödie geworden. Die, in dem Hauſe in der
dritten Etage wohnende Händlerin Witwe Raſpe war fort-
gegangen wie man erzählt, um einen Kranz für das Grab
ihres im Vorjahre verſtorbenen Mannes zu kaufen. Während
ihrer Abweſenheit entſtand wahrſcheinlich, weil ihre 13 jährige
Tochter unvorſichtig mit einem Spirituskocher umging, in der
Wohnung Feuer. Gegen 8 Uhr ſahen Paſſanten dichten Rauch
aus den Fenſtern der Wohnung hervorquellen und bald darauf
ſchlugen die hellen Flammen aus dem Dache empor. Der
Bierkutſcher Reinhold Linke, Weingärten 25, der auf die
Rauchwolken aufmerkſam gemacht wurde, ließ Pferd und
Wagen vor dem Hauſe halten und rannte die Treppen hinauf,
gefolgt von einem Bauarbeiter, mit deſſen Hilfe er ein fünf-
jähriges Kind noch lebend, zwei andere leider tot aus ihren
ſchon Feuer fangenden Betten herausholte. Das fünfjährige
Kind iſt leider im Krankenhauſe infolge der Raucheinatmung
und der Brandwunden auch noch verſtorben.

Jnzwiſchen war dann auch die Feuerwehr angekommen, die
aus der Dampfſpritze und mehreren Löſchwagen Waſſer gab,
ſo daß der Brand in einer Stunde gelöſcht war.

Die Zementfabrik Saale in Grananu bei Nietleben ſucht die
bisher gezahlten Stundenlöhne um 5 Pfg. pro Stunde zu
kürzen. Wir warnen jeden Arbeitſuchenden davor, unter
35 Pf. pro Stunde anzufangen. Es haben ſich leider
ſchon einige hiefige Arbeiter gefunden, die trotz unſerer aus-
drücklichen Warnung für 30 Pfg. Stundenlohn arbeiten. Wir
machen weiter darauf aufmerkſam, daß jeder in dieſen Betrieb
Eintretende eine r zu unterſchreiben hat, die eine
14tägige Kündigungsfriſt vorſieht. Dieſe Kündigungsfriſt gilt
aber in vielen Fällen nur für die Arbeiter. Die Betriebsleitung
und ihre Beauftragten verſtehen es meiſterhaft, durch ihr Vor-
gehen die unbequemen Arbeiter dazu zu bringen, daß ſie ſich

auf irgend eine Art vergeſſen, und dann der Leitung Handhaben
geben, ſie ſofort zu entlaſſen. Das Gewerbegericht iſt für den
zetrieb nicht zuſtändig, und Klagen beim Amtsgericht dauern

Monate, ehe ſie zur Erledigung kommen. Alſo nochmals, Vor-
ſicht, werde keiner zum Lohndrücker; denn bewußte Lohn-

müſſen mit Streikbrechern auf eine
Stufe geſtellt werden. Es wird erwartet, daß die wäh-
rend des Streiks ſo meiſterhaft geübte Solidarität der Halle
chen Arbeiter auch weiter ſo prompt durchgeführt wird.
erband der Fabrikarbeiter Deutſchlands, Zahlſtelle Halle a. S.

Mildere Handhabung des Militärboykotts r die
Saalbeſitzer nach einem ihnen zugeſtellten amtlichen Erlaß. Der

Verein der Saalbeſitzer hatte angeſichts der kommenden
eichstagswahl bei dem Kriegsminiſterium Vorſtellungen über

die bisherige des Militärverbots erhoben und um
eine mildere Handhabung erſucht. Darauf erhielt der Verein
folgende Antwort:

„Wirtshausverbote erfolgen nach den für die Heeresver-
waltung geltenden Grundſätzen lediglich aus Gründen der
militäriſchen Diſziplin. Bei dieſen Verboten wird auf die
wirtſchaftlichen Jntereſſen der Lokal-inhaber beſonders Rückſicht genommen. Darüber,
ob ein dauerndes Verbot zu erlaſſen iſt, oder ob das Verbot
auf beſtimmte Tage und Anläſſe zu beſchränken iſt, entſcheiden
die für die Aufrechterhaltung der Diſziplin verantwortlichen
Vorgeſetzten.“

Die Saalbeſitzer glauben aus dieſer Erklärung ſchließen
zu dürfen, daß ihre Anträge auf Befreiung vom Militärverbot

in Zukunft mehr Erfolg als bisher haben würden. Hoffentlich
erfüllt ſich dieſe Erwartung. Großes Zutrauen haben wir nicht.

Wir leben doch in Halle.
Unfall. Am Mittwoch, abends gegen 5 Uhr, ſprang ein

Mann vor dem Hauſe Torſtraße 17 von einem in voller Fahrt
befindlichen Straßenbahnwagen. Er ſtürzte dabei zu Boden und
hat ſieh erheblich verletzt. Er ſtand ſofort wieder auf, um ſeinen
We en brach aber nach einigen Schritten ohnmächtig
wieder zuſammen. Einige Paſſanten trugen ihn in ein Haus.

Stadttheater. Am Freitag wird das Luſtſpiel Mein er
lauchter Ahnherr zum dritten Male gegeben. Die am Sonnabend,
den 16. cr. beginnende neue Opernſpielzeit ſoll mit Rheingold er-
öffnet werden. Die Vorſtellung wird, wie es der Meiſter vor
ſchreibt, nach Baireuther Muſter, ohne Pauſe gegeben. Sonntag
nachmittag Volksvorſtellung, Dr. Klans. Sonntag abend geht als
erſte Spieloper die ebenfalls ſeit zwei Jahren hier nicht gegebene
Oper Die luſtigen Weiber von Windſor in Szene.

Vereins und Vergnügungs-Kalender.
Spiel und Wanderklub Einigkeit. Alle Angehörigen des

Vereins werden erſucht, heute, Donnerstag, 82 Uhr im Burg-
theater (Große Goſenſtraße) zu erſcheinen, da wichtige Ange
legenheiten zu erledigen ſind.

Arbeiter-Samariter-Kolonne. Auf den am Freitag abend im
zlauchaiſchen Schützenhaus ſtattfindenden Vortrag über erſte

Hilfe bei Unglücksfällen und Vorführung einiger Verbände bei
vorkommenden Unfällen wird hiermit nochmals aufmerkſam ge-
macht. Vortragender iſt Herr Dr. Urbartis, leitender Arzt der
hieſigen Arbeiter-Samariter-Kolonne. Gleichzeitig mit dem Vor
trag beginnt der diesjährige Kurſus. Der Eintritt zum Vortrag
iſt unentgeltlich.

Walhallg-Theater. Der am Sonnabend ſein Reſte begin
nende Rudolf Segommer, welcher gleich ſeinem Neffen Silveſter
Schefſer überall die größten Triumphe feiert, iſt bereits einge-
troffen und bereitet mit ſeinen 11 Aſſiſtenten bereits ſeine Nummer,
die zirka 1 Stunde in Anſpruch nimmt, vor.

Dölau Sozialdemokratiſcher Verein. Am Sonn-
abend, den 16. September, abends 816 Uhr findet in Knolls
Hütte unſere Mitgliederverſammlung ſtatt. Da Neuwahlen
und andere wichtige Punkte vorliegen, iſt es Pflicht eines jeden
Genoſſen zu erſcheinen.

Wettin. Eine Fehde mit dem Bürgermeiſter brachte
dem hieſigen bejahrten Korbmachermeiſter Friedrich Demmer
eine Gefängnisſtrafe von zwei Tagen ein. Der Mann war eines
Tages durch einen Poliziſten aufgefordert worden, Steine fort
ſchaffen zu laſſen. Da er der von dem Bürgermeiſter ausge
gangenen Aufforderung nicht nachkam, erhielt er Strafmandate
von 30--50 Mark und ſchließlich eine Verfü wonach er einen
Koſtenvorſchuß von 100 Mark zum affen der Steine be
zahlen ſollte. Man beabſichtigte, die Steine auf Koſten der Stadt
wegſchaffen zu laſſen. mmer war darüber ſehr erregt und
wurde zwiſchendurch auch wegen des Bürgermeiſters

g. lung einer Geldſtrafe von 12 Mark verurteilt. Schließ
ich kam ein Poliziſt und kündigte dem D. an, wemn er die ver
hängten Geldſtrafen nicht zahle, dann müſſe am anderen Tage
gepfändet werden. Darauf ſoll D. ſehr erregt entgegnet haben
„Den Menſchen, der deshalb in mein Haus kommt, dem ſchlage
ich die Knochen kaputt; die Flinte ſteht in der Ecke ſchon bereit.“
Dieſe Aeußerung wurde als Widerſtand angeſehen und von dem
hieſigen Schöffengericht mit der erwähnten Gefängnisſtrafe ge-
ahndet. Die Halleſche Strafkammer verwarf die gegen dieſes
Urteil eingelegte Berufung.

Büſchdorf-Neideburg. Achtung, Parteigenoſſen! Die
Mitglieder des Diſtrikts Büſchdorf Reideburg halten am Sonnabend,
abends 528 Uhr, im Landhaus in Büſchdorf bei Böttcher eine
Diſtriktsbeſprechung ab, in der wichtige Vereinsangelegenheiten
erörtert werden ſollen. Es iſt Pflicht aller Mitglieder, zu er

ſcheinen. Der Vorſtand.

Günstiger Zirka 1000 Stück voll weiss gebleichte

Jacquard- Tischtücher
gelangen von heute ab zu nachstehend verzeichneten
fabelhatt billigen Gelegenheitspreisen zum Verkauf.

Die Tischtücher sind im Leinenlager auf Extratischen ausgelegt.

reinleinene

Tischtuch ar. 130/ 130 Tischtuch ar. 130/160 Tischtuch ar. 130/225 Tischtueh ar. 160/225 Tischtücher Gr. 160

Halbleinene Jacquard- grau-rot,

Reinleinene Küchenhandtüächer

Grösse 48/110

rogulkrer Preis Stäck 3.90 regulkrer Preis Stück 00 regulärer Preis Stück 7.00 regulärer Preis Stück 8.560 regulärer Preis Stück 13.50

jetzt nur Stück jetzt nur Stück jetzt nur Stück jetzt nur Stück jetzt nur StückJ

J e e r RFerner einige hervorragend billige Reklame-Angebote.

Ein Posten Ein Posten Halbleinene graue Jscquard-weiss. reinleinene
2

u Dutzend nurTisehtücher
Grösss 115/125 Stück 130
Grösse 115/150 Stuel 180

100 Sitwena Reillleinene Serrietten

gesäumt, schöne Muster,

extra schwere Ware

Grösse 60/60
1/2 Dutzend nur

J

Seuer 220

Stuelr Zeo

Nur soweit Vorrat.

Posten
Grösse 130/225

Sorie I

Weisse prellKdebenhanattoher

mit roter Kante, Grösse 48/110
Zoo

1/2 Dutzend
Serie II

1/2 Dutzend 3*

Dred-Stubenhandtüche,

60Grösse 48/110 Dutzend 3
25Grösse 50/115 2 Dutzend 5

die Leinen waren
sind im Schaufenster ausgestellt,
wir bitten um gel. Beachtung.

Küchenhandtücher m i Dutzent

Grösse 48/110

Serie I /2 Dutzend 259 Serie II /2 Dutzend m

Einpn Reinleinen-Tischtücher

Grösse 115/130 regulärer Preis Stück 3.00
jetzt Stück nur 1*

Halle a. S.,
Grosse Ulrichstrasse 22-23.Brummer Benjamin,

1
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ſchafft die ort dsee-
her 6000 püund plutfriche Fixche.

Beſonders preiswert:

Goldhbarsch

Seelachs ohne Kopf Pfund 28 v.
Bratscheilfisch 3 Pfund nur O.
Angelschellfisch vSortons Vfund 27 f.

Pfund 19 Pf.

d we Karhonggen, 35
Schelſtisch t 35 Brutschollen v 30

Alle anderen Sesfisohe biüitigst.
ff. ger. Schetfich g 20 Seeluchs e 25
Heue geräuch. Rierenacheheringe, et et gen 10

zart Stück
TelefonGr. Ulrichſtr. 58. W orcdò s e e. 1275.

Grösste Hochsee Flscherei Deutschland.

BI
im Wintergarten,S Eintritt f. Erwachſene incl. Katalog 35 Pf., Kinder 20 Pf. S

Freitag3 abends 9 ihr Lichtdilder Vortrag
über Zierfſiſche u. ſ. w. Eintritt 20 Pf.

h

Wieder neu erſchienen iſt die Schrift,
die in keiner Arbeiterwohnung fehlen ſollte

Kinderſegen u Arbriterklaſſe
oder Wie ſchützt man ſich vor ſtarkem Familienzuwachs auf g unde Art

Preis 30 Pf. oder gegen Voreinſendung von 35in Briefm. portofrei ins Haus. Zu S durch die

Volksbuchhandlung Halle a. S., Harz 42/43.

III III AIIIIIIIIIIIIIIIIII IILIIIILIIILIIIIIIIIIZur Anfertigung feiner HReorren-erderobe nach Maß
empfiehlt sich

Otto Bartolt, Hanorenstr. Ie, I. I.
Grosses Lager e und onglischer Stoffe.

I. Iallegede Rinder-Sehläedterei

m. Spe i gÄt am Platze
Jnhaber: Richard Hummel

nur Magdeburgerſtraße 23 (vis-à-vis Walhalla)
empfiehlt wostes Röncdfieisoh,

ohne Knochen 75--80 Pfg., mit Knochen 60--70 Pfg.

Photogra r Benckert,Ge 22 en Ulrichſtraße Gegründet 1856.für NMatthüder:12 r J. v z 12 4.50 Mark,12 Kabinett G. 00 Mart, *2 Kabinett 8.00 Wark,
12 Viktoria 4.253 Mark, 12 Viktoria 7.75 Mark,

B. in bekannt tadelloſer Ausführung und Haltbarkeit. W

Aet Neue Weltkulender

für 1912.
Sechsunddreißigſter Jahrgang.

Preis 40 Pfg. Preis 40 Pfg.
Zu beziehen durch die

Jede Mutter
bewahre ihr

Gebrauchte, ſehr gut erhaltene

Kind vor

hocheleg. Büfetts r
früher 2000 Harn,

jetzt für 500 edazu paſſ. Paneelſofas, Stühle,

Ausziehtiſche, Garnituren in Medicinal-
Senn ce Lehertran Emulslon.

Bestes
Blutreinigungs- u. Stärkungsmittel.
P Erleiehktert das Tanhnen.

Flasche 1 Mk. und 2 Mie.

ax Räcller,

Triſſorpfeifen
in Nickel und Horwv.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

tungen in Satin, Nußbaum,ad bedeutend billiger.
n Kleiderſchränke,

in J iig und Stoff
zug Serviertiſche, Flurgara en, Herren u. Damen

ſchreibtiſche, kompl. Küchenein-

richtungen, Zhylinderbureau,
Pianinos, Umbaue, Stand
uhren, Klubſeſſel, Balkon

möbel, verkaufe, um mein
koloffal uberfülltes Lager
ſchnellſtens zu räumen,wirklich billigen Preiſen.

Friedrich Pellehe,
Gelztstrase 25.

Jeden vern empfehle
frische Seetische.

H. Nolte, Merseburgersi. 162.

S7BWwò

wiſſe d Wenn

h

Vollsbuchhandlung Halle g. 6., Harz d

d Kusnahme- Kngedo!
m Den m Geoschmackine in Frressteimne,wolebe infolge der grossen Hitao etwas rissig geworden sind, können Qneiitüis Zigarre

zum Preise von t Mic. pro 1000 Stols.
ab unserem Werk „Grube Frohe Zukunft abgefahren werden.

Presesstein Stücken soweit vorhanden, à Kord 10 Pfg.

Hallesches Kohlemnwerlk., 7b.

Krube „Frohe Znkueirt“ bei Mötztiolh-

o Stück 60 Ple
Volles Formut.
Blumiges Aroma.
Schneeweißer Brand.

Gegr. 1887. Fernruf 3875.P u

I Sehen wir uns einmal unter den Arbeitern Oestereichs,
R huſw. um iſt hier nicht die Vielſprachigkeit und dastenden Volkes der fruchtbare Boden, auf weichem die Giftpflanze der National- und Raſſen

fämpſe wuchert?
9

den

nationalen Verbrüderung gelegen iſt.

Vorurtest!
Weltſprache

währ dafür, daß Esperanto die Welt erobert!

frei achtete
Arbeiter, Männer u. Frauen! Arbeiter-Jugendk! TriftPropagiert und ertornt die Woltspraohe 6. bolig, ſtr. 28.

Freitag
e ohlaohtefest.er m t o rdenn Esperanto iſt ein Hilfsmittel für die klar denkende Arbeiterſchaft, der ernſtlich an der inter Liebenanerſtraße 5.

Denn das wichtigſte Hindernis, welches die Völker trennt, iſt die Verſchiedenheit der Sprachen.
Russlands, der Salkanetaaten

„Sichgegenſeitignichtverſtehenkönnen“ des arhbei-

Jeden Freitag
Sohlachtefest.
Fritz Paul,

Wörmlitzerſtr. 108.

reitag
achtefeſt.

Fr. Feters.
Blumentalſtr.27.

Waſchgefäße n. Reparat. empf.
billigſt lbrechtſtraße 23.

SchachsplelMit Anlei el
Das r Spiele

Preis 20 Pfg.
Volks Buohhandlung-

Herz 42/43.

Und hat irgend jemand mehr Jntereſſe an der Beſeitigung der allen Hulturfortſchritt hemmen-
Raſſenkä: npfe als die geſamte Arbeiterſchaft und wir Sozialiſten im beſonderen.

Darum Arbeiter-Jugoencd, Arbeiter-Hänner und Frauen Fort mit jodem
Tretet ein in die Reihen der Pioniere, kämpfet mit für die alle Völker verbrüdernde

Es perantoDie leichte Erlernbarkeit ſowie die enorm wachſende Verbreitung desſelben iſt die beſte Ge-

Um nun recht vielen die Teilnahme zu ermöglichen, eröffnen wir nächſte Woche folgende
L chrursgo für Halle und Umgegend:

Dienstag den 19. Soptember, in der Goläenen Säge,
Bitterfeld Sonnabend, den 16. September, im Hohenzollern,
Halle Sonntag, den 17. Zeptember, vormittags */211 Uhr, im Volkspark,
Merseburg: Sonntag, den 17. September, nachm. 4 ühr, in der Kaiser-Wilhelmshalle,
Delitezsoh: Montax, den 18. Septembor, im Lindenhof.

Arb. -Esperanto-Geselischaſt Frateco“.Unterrichtstage werden im Kurſus ſelöſt feſtgeſetzt.

Standesamtliche Nachrichten.

HalleSüd Steinweg 2) 13. Sept.

W eboten: Klempner Liebartha m mr v SchmiedS r S Alter und a Kaliſch (MagdeS r e e rS e u. w.S S S Geh. Medizinolrot ße 5. undS F F Deceof Dr e liebreich in blauer Schrift ist das ida Liebau x 30
S Kenozeichen jeder Originolpackung der einrig An
S doestehenden Mandelmilch-Pfionzen-Margarine 55ANELLA, en Sittekind
S velche vonter 309). Arbeiter Kühn undS S e ehe de oſtbote GüntS des D. R. Halle und SchNr. 100 022 2 Fggrer Ferg mann aninn e ne berg). Schloſſer r Shergestellt vnrd

In einschlägigen Geschäſten erhältlich.

S u Gesellsthaft avle- 3
n

Jigerruekesere

C. Max gern
Woll-Garne Kern vunges Frets

mit Gummifutter bei

F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

r

Arbeitsmarkt
o ccä2ä2ä52h

Anna Mennicke e aRangierer Röt H. LüheHalle und Sa mindo.direktor Bucke und K. W re
(Lei pis u. r wma Neumann d
Galle und ar en tedt).
7 neider u. öttcher e

e Vackierer
und J. Riemann (Halle u. Holzwen Poſtbote Möbius und
ehe Halle und Witten

Maurer Roſch T.ginge 22). Arbeiter Bin
der T. (Jakobſtraße 25).
er gie etalldrehers König

1J. (Ludwi gende Arbeiters
nſtedt

Schafwolle s Schwelßwolle S grohe Auswahl.

GKeiststr. 22. Koiststr. 22.Mitglied des Rabatt-SparVereins.

CIIIIILIIIMLIIIIIIIIIIIIIIIIIII LLII.ILIIIIIIIIIIIm D e e b. Stöbe re99 Reinemachefran. 2 Soeben iſt erſchienen und durch die unterzeichnete Volks 2 nene So S

9 z ſowie durch alle Austräger des Volksblattes T GSernhardyſtraße 59). Schloſſer
Zum 1. Oktober 0 z zu beziehen. 2 39 Eſſ S chafn ffne Sinn

wird zum Reinigen unſerer 7 We Kottbus Whe (Ei Klinih)Bureauräume eine z e m Kutſcher Landgraf, 37 J. (Tro
Barh Trag geſucht. z 0 z thaerſtraße 73).tat der unſere Ver 2 Roman a dem Pperwwtieenh Klaſſenkampfe. 2 Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 38).bandes und deren Frauen 9 m Von Lud wig Jſenheim. v 13. September.

w n 7 Da das Werk in z gnlger gen rkgiter Jei bis zum t m m un gnes Reiwan r0 einzureichen. z 6 Lieferungen à 30 Pfg. ſtraße 24). Tiſchler Schmiedel
J d. Fabrikarbeiter, J Z erſcheint, iſt jedem Arbeiter Gelegenheit gegeben, ſich dieſen S a S Drwit arg

Halle g. 6. Z äußerſt ſpannenden, mit vielen Illuſtrationen geſchmückten de 50 un d vſtroß bian Harz 42/43, II, 13. Roman anzuſchaffen. m ch ege Je De v
Geöſfnet 11-1 u. 8 ühr. Auch gebunden iſt das Werk am Lager zum Preiſe von bie ten u n

ca qää N. 2.50 pro Exemplar. 2 Setzſten aJüngerer 7 Wir bitten zu verlangen. e Reilſtraße 129). PhrS n d 9 Volksbuchh andlung, Halle a. S., Dr. Tiburtius T. ehe 80).
chmieo Hare 122 e erer, Seher Sohn2 roder Arheoitor eerrrrrrrrrrrrrrrererrrrereeeeereere gen e geren

e ma geb. Hennicke,s Kinderhut Mittwoch abend ver 32 J. h 31).al r Frauen loren, Rob. Franzſtr., Dreyhaupt a Pggner 31 J. (Liebenauer
raßeDu r Wbrit Böllbergerweg ſtraße, Glauchaerſtr., Böllberger- Ärbeiters Witti S.,weg. Abzugeben Fundbureau. 8Sichere Hilfe bei Störung und

2 werden eingeſtellt

ziegelei Planena,

Stockung der Periode. 10 J. (Dölauerſtraße 4).
Stärke 1 A. 206. 50, 3 A.fü-dey. D. Cara Schein

Halle a. S. Frag 3n, p.Damenbedienung. Rich. orto.

Arbeiter
Allen Verwandten, Freunden und Bekannten r die

Sden un a daß ß heute, morgens 3 Uhr, nach langem
Leiden und ſchwerem Todesk kampfe, meine inniggeliebte Frau,
unſere gute Schweſter, Schwiegertochter, Schwägerin und Tante

bei Ammendorf.r T Der Weg zur Macht artha Stutzhach geh (ihel
ſofort geſucht Langeſtraße 7 von Karl Kautsky. im 32. Lebensjahre e d
J Prois 50 Pfeonnig. Name Linterditedenenwunge Damen Zu beziehen durch alle Auträgers der trauernde Gatte Hormann Stutzbaoh.

können das Plätten erlernen.
Zu melden in der Lehranſtalt
„Triumph Kön igſtr. 86.

Die Beerdigung findet Sonntag, vormittags 11 Uu. die Vglksbucehhandlung J der Leichenhalle des Nordfriedhofes aus ſtatt. u. von
Harz 42/43.

zuür die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlaner. Drus der Haulleſch. Genoſſenſch. „Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Gr o iett A. Jähnig Sämtl. San
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Halle a. S., Freitag den 15. September 1911 22. Jahrg.
Aus den Nachbarkreiſen.

Bezirkskonferenz des Friſeurgehilfenverbandes.
Die diesjährige Konferenz des 8. Verbandsbezirks wurde

im Volkshaus in Leipzig abgehalten. Es beteiligten ſich Dele
gierte aus Bautzen, Deſſau, Dresden, Eilenburg, Halle,
Leipzig, Plauenſcher Grund, Weißenfels und Zeitz. Nicht
vertreten waren Chemnitz und Erfurt. Der Bericht des Ob-
mannes läßt erkennen, daß insbeſondere für Dresden und
Leipzig ſowohl in der Mitgliederzahl als auch in den Arbeits
bedingungen erfreuliche Fortſchritte zu konſtatieren ſind. Jn
der Diskuſſion über dieſen Bericht und über die Einzelberichte
wurde die Frage der fachgewerblichen Weiterbildung und außer
dem die Bohyhkottfrage beſonders gewürdigt. Allgemein wurde
Klage geführt über die Praxis der freien und Zwangsinnungs-
mitglieder, agitatoriſch tätige Gehilfen zu entlaſſen. Jn klei-
neren Orten begnügen ſich die Meiſter damit nicht, ſondern
entlaſſen jeden Gehilfen, deſſen Organiſationszugehörigkeit
ihnen bekannt wird. Gelegentlich des 11. Verbandstages im
nächſten Jahre in Berlin ſoll ein allgemeiner Gehilfenkongreß
einberufen werden. Jn einem weiteren inſtruktiven Referat,
und zwar im Anſchluß an die Ausführungen des Genoſſen
Saſſenbach auf dem Gewerkſchaftskongreß über Bildungsweſen
wurden die Aufgaben der Vorſtände für die Verſammlungen
und die Bildungsbeſtrebungen im kommenden Winterhalbjahr
behandelt. Leider hindert die lange Arbeitszeit die Friſeur-

gehilfen, an den meiſten Bildungseinrichtungen der Arbeiter-
ſchaft teilzunehmen. Es wurde auch auf die Notwendigkeit
politiſcher Aufklärung hingewieſen. Steinmüller-Leipzig wurde
als Obmann wiedergewählt. Am Abend fand eine öffentliche,
ſehr gut beſuchte Gehilfenverſammlung ſtatt, in der Etzkorn
Berlin und Frenzel-Dresden über die Lohnbewegung referier-
ten. Die weiteren Maßnahmen wurden der Ortsverwaltung
überwieſen.

Eisleben. Manöveropfer. Beim Einmarſch der Truppen
in Eisleben ſtürzte das Pferd des Majors Johow vom dritten
Bataillon der 27er, wodurch dieſer eine Quetſchung des rechten
Oberſchenkels und den Bruch einer Zehe erlitt. Der Offizier
wollte noch eine Parade übtr die ohnehin ſchon erſchöpften Mann-
ſchaften abnehmen und ritt mit ſeinem Pferde auf dem glatten
Fußſteige umher. Ferner ſollen bei demſelben Regiment noch
zwei tödlich verlaufene Hitzſchläge vorgekommen ſein.

Hettſtedt. Die Hettſtedter Zeitung muß natürlich
dabei ſein, wenn die „liberale“ Saalezeitung ihre ſcheußlichen
Gemeinheiten gegen die Sozialdemokratie verbricht. Jn einer
ihrer letzten Nummern berichtete das „unparteiiſche“ Blättchen
über die Ammendorfer Blutaffäre und kam am Schluß zu dem
Ausruf: nur ſchade, daß die Schuldigen nicht zur Verantwortung
u ziehen ſind. Wir erwarten ja nicht, daß die Hettſtedter Zeitung

den Tatbeſtand, wie er in Nr. 214 des Volksblattes wieder gegeben
iſt, ihren Leſer vorſetzt, dazu hat ſie ſchon viel zu viel von den
Knappen des Reichswahrheitsverbandes gelernt. Die Aufgabe der
hieſigen Parteileitung wird es aber nun ſein, dafür zu ſorgen, daß
das lügenhafte Geſchreibſel der Hettſtedter ſo an den Pranger
geſtellt wird, daß kein Arbeiter ſie mehr in ſeiner Wohnung duldet.
An dem, Geldbeutel ſoll es der Verleger merken, wie die Lügen-
märchen ſeines Blattes den Arbeitern gefallen.

Jn der vergangenen Woche haben hier wiederholt nächiliche
Ruheſtörungen ſtattgefunden. Vielleicht findet die Hettſtedter auch
heraus, daß dies nur den Erziehungsmethoden der Roten zu ver
danken iſt. Selbſt auf die Gefahr hin, daß die Parteileitung feſt
ſtellen kann, daß jene Ruheſtörungen in einem ganz anderen Lokal
als in dem Arbeiterlokal entſtanden ſind, kann es doch bei der
Suche, den Sozialdemokraten eins auszuwiſchen, auf etwas mehr
Gemeinheit gar nicht ankommen. Mögen jene Blättchen nur ſo
weiter ſchwindeln, der Tag wird ſchon kommen, an dem die genas-
führten Leſer es dick bekommen.

Gerbſtedt. Zwangsferien hatten die Schulkinder am Mitt-
woch. Die Schulen wurden nämlich geſchloſſen, damit die Kinder
Gelegenheit hatten, dem Kriegsſpiel zuſehen zu können. Natürlich
mußten die Kinder ſehr weit laufen, um an den Schauplatz des
Krieges zu gelangen. Es iſt nur ſchade, daß man die Kinder
nicht ſchon als A-B-C-Schützen in die Kommißuniform ſtecken
und ihnen ſo von Jugend auf die moraliſche Qualifikation zum
Brudermord einimpfen kann. Was braucht der Staatsbürger der
Zukunft auch den Kopf mit allzuviel Wiſſen vollgepfropft zu
haben, die nötige Portion Mordspatriotismus und die Fähigkeit
zum Manlaufreißen beim Hurraſchreien genügt vollkommen

Helfta. Unglücksfall. Der Rentner Möbſt von hier
ſtürzte am Mittwoch beim Pflaumenpflücken vom Baume herab.
Er ſiel ſo unglücklich, daß er bald darauf an den erlittenen Ver
letzungen ſtarb.

Stolberg. Zu der Familientragödie, die ſich vor
einigen Tagen hier in der Nähe zugetragen und mit dem frei-
willigen Tode des Buchhändlers Böge aus Halberſtadt ſowie
deſſen Frau und Tochter endete, wird noch berichtet: Die Lei-
chen, die bei der Auffindung mit einem Seil zuſammengebun-
den waren, ſind in Halle beerdigt worden. Anfangs war be-
abſichtigt, die Beſtattung in einem gemeinſamen Grabe auf
dem Friedhofe zu Straßberg vorzunehmen. Böge hat in ſeiner
Eigenſchaft als Rendant der Halberſtädter Liedertafel auch
deren Sparkaſſenbuch verwaltet und nach und nach das geſamte,
auf der Kreisſparkaſſe hinterlegte Geld, etwa 2000 Mark ab-
gehoben. Um dem Verein, insbeſondere den Reviſoren dies zu
verbergen, hat er durch Einzahlung von 6 Mark ein zweites
Sparkaſſenbuch angelegt und dieſes durch Nachtragung der
übrigen Poſten und Fälſchung aller Unterſchriften dem erſten
genau gleichgemacht. Außerdem hatte Böge auf Vercinsrech-
nungen, deren Beträge ihm zur Zahlung angewieſen waren,
den Quitungsvermerk gefälſcht und die Gelder für ſich ver-
braucht. Seine letzte Tat war die Unterſchlagung von 80 Mark,
die der von ihm übernommene Vorverkauf zu einer Veranſtal-
tung des Handwerfer- und Gewerbevereins ergeben hatte.

Artern. Eine Jugendverſammlung findet am
Sonntag, den 17. d. Mts., t 116 Uhr im Faberſchen
Lokal ſtatt. Unſer Jugendfreund Böttge aus Halle wird
ſprechen über: Bürgerliche und proletariſche Jugend und ihre
Organiſationen. Die Arbeitereltern werden aufgefordert, ihre
erwachſenen Söhne und Töchter auf die Veranſtaltung auf-
merkſam zu machen, damit ſie durch die nationale Jugend-
„bildnerei“ nicht zu willenloſen Werkzeugen der herrſchendew
Mächte, zu freidenkenden Charakteren erzogen werden.
Jn der Zeit, wo Pfaffen, Schuldirektoren und ſonſtige Staats
ſtützen an der Verſimpelung der Jugend arbeiten, heißt es,
Verrat an ſich ſelbſt verüben, wenn man die Arbeiterkinder
nicht der freien Jugendbewegung zuführt.

Geſchirrführer Schröter in Wallhauſen ausgeführt

Artern. Jugend hat keine Tugend. Aufſehen er
xegte vor einiger Zeit ein Einbruchsdiebſtahl, den man bei dem

atte.
Der Täter hatte mit einem Nachſchlüſſel einen Kleiderſchrank
geöffnet und ein Portemonnaie mit 40 Mark entwendet. Nach
einigen Tagen war das Geld wieder an Ort und Stelle. Kurze
Zeit darauf, hatte das Geld wieder einen Liebhaber gefunden.
daß hier als Dieb nur eine Perſon in Betracht kam, die mit

den örtlichen Verhältniſſen Beſcheid wußte, war ſelbſtverſtänd
lich. Bald wurde auch der Spitzbube entlarvt. Es war der
Schwager des Beſtohlenen, der ſich noch im jugendlichen Alter
befindliche Steinſetzer Otto M. von hier. Für einen Teil des
Geldes hatte er ſich ein Paar Schuhe und einen Dolch, mit
dem er ſich nach ſeinen Angaben das Leben nehmen wollte, ge
lauft. Am Mittwoch hatte er ſich nun wegen dieſen Streichen
vor der Nordhäuſer Strafkammer zu verantworten. Er wurde
aus der Unterſuchungshaft vorgeführt. Der junge Mann gab
ſelbſtverſtändlich alle Beſchuldigungen zu. NVeber das Zurück-
bringen des Geldes bemerkte er, daß ihm der Diebſtahl gereut
habe. Das Urteil lautete antragsgemäß auf ſechs Wochen Ge
fängnis, wovon vier Wochen durch die Unterſuchungshaft als
verbüßt erachtet wurden.

Hainrode. Wozu ein Kriegervereinsrummel füh-
ren kann, zeigt ein Vorfall, der ſich vor einigen Tagen hier
abgeſpielt hat. Die hieſigen Hurrapatrioten feierte wie überall,
den Gedenktag des Krieges, der durch die Depeſche Sälſchung Bis-
marcks entfacht war. Um 4 Uhr früh wurde eine Polonäſe ge-
macht und um ſie „würdig“ zu begehen, wurde durch ein Fenſter,
das etwa zwei Meter von der Erde liegt, geſprungen. Alle Be-
teiligten mußten den gefährlichen Sprung machen. Hierbei ſtürzte
der ſchon 60 Jahre alte Hermann Müller ſo unglücklich durch
das Fenſter auf die Straße, daß er ſchwere Verletzungen am
Kopfe, Armen und Beinen davon trug. Schwer verletzt wurde
n nach ſeiner Wohnung geſchafft, wo er noch jetzt krank darnieder
iegt.

Jſt ein derartiges Treiben nicht der reine Humbug, und wer
zahlt die Koſten für derartige Unfälle Auf jeden Fall müßte
der Arrangeur verantwortlich gemacht werden. Arbeitervereine
haben ſelbſtverſtändlich andere Jdeale, als derartigen Klimbim
mitzumachen. Aer auch die Kriegervereine werden ſich durch
ſolche Treibereien bald abwirtſchaften.

Lützen. Selbſtmordverſuch im Gefängnis. Jm
hieſigen Amtsgerichtsgefängnis verſuchte ſich der Arbeiter Br.,
ein Mann von 66 Jahren, mit einem Meſſer die Kehle zu durch-
ſchneiden. Der Schwerverletzte mußte der Univerſitätsklinik in
Halle zugeführt werden.

Oberbeuna. Ein Bubenſtreich wurde dem Land-
wirt Schröter von hier geſpielt, als er mit einer Fuhre ge-
preßtem Heu nach Kötzſchau fuhr. Von einem Unbekannten
wurde ein brennendes Streichholz auf den Wagen geworfen,
ſo daß dieſer vollſtändig niederbrannte; Schröter konnte zum
Glück noch die Pferde rechtzeitg abſträngen. Der Brandſtifter
konnte feſtgenommen werden.

Delitzſch. Vom Zuckerrübenbau. Die Zuckerprodu-
zenten ſuchen ein weiteres Steigen der Zuckerpreiſe ſchon von
vornherein zu begründen. Dem Delitzſcher Tageblatt wird ge
ſchriben Die großen Zuckerfabriken der hieſigen Gegend be-
ginnen, ſich für den diesjährigen Arbeitsabſchnitt zu rüſten,

wenn man dieſem auch mit ſehr gemiſchten Gefühlen entgegen
ſieht. An einer völligen Rübenmißernte iſt hier nicht mehr zu
zweifeln. Wo' ſonſt 180 bis 200 Zentner pro Morgen geerntet
wurden, werden es in dieſem Jahre 30 bis 40 ſein. Das Durch-
ſchnittsgewicht der Rübenblätter betrug in dieſer Woche 60
Gramm gegen 460 Gramm zu derſelben Zeit im Vorjahre,
ebenſo verhält es ſich mit den Rüben, die durchſchnittlich nur
75 Gramm (398 Gramm) wiegen. Es will daher nicht viel
beſagen, daß der Zuckergehalt in dieſem Jahre 16,6 Prozent
gegen 14,6 Prozent im September v. J. beträgt. Die Arbeit
beginnt faſt ebenſo wie in früheren Jahren, was ja ſchon da-
durch bedingt wird, daß die Fabriken ihre eingegangenen
Lieferungsabſchlüſſe erfüllen müſſen. Trotz der geringen Ernte
wird die Arbeitszeit nicht weſentlich kürzer ſein, denn die klei-
nen Rüben bereiten bei der Verarbeitung weſentlich mehr
Schwierigkeiten als normal entwickelte. Die Rübenernte dürfte
auch durch jetzt einſetzende Niederſchläge nicht mehr ſonderlich
beeinflußt werden. Nur das Roden der Rüben würde er-
leichtert, denn jetzt iſt es nur ſchwer möglich, die Wurzeln aus
dem ſteinhart getrockneten Boden herauszubringen.

Kroſtitz-Hohenleina. Raſch tritt der Tod den Menſchen
an. Am Dienstag verſtarb plötzlich in der Brauerei Klein-Kroſtitz
der Maſchinenwärter Wißinger am Gehirnſchlag. Der nur
44 Jahre alt gewordene Arbeiter hinterläßt Frau und Kind.

Gräfenhainichen. Stadtverordnetenſitzung. Dem
Rendanten der Stadtſparkaſſe wird nach Prüfung der Rechnung
von der Verſammlung Entlaſtung erteilt. Bei Feſtſetzung des
Behauungs- und Kulturplanes eds ſtädtiſchen Forſtes wird be-
ſchloſſen, wegen der diesjährigen Dürre eine Verpachtung des
Hraſes und der Nadelſtreu vorzunehmen. Vom Magiſtrat iſt
beantragt, 300 Mark jährlich aus dem Reſervefonds der Spar-
taſſe für die „nationale“ Jugendpflege zu bewilligen.
Von einigen Stadtverordneten wird die Summe als zu hoch
beanſtandet und beantragt, den Zinsfuß der Sparkaſſe auf
31 oder 32 Prozent zu erhöhen, wenn man nicht weiß, was
man mit den hohen Reſerven anfangen ſoll. Auf Antrag des
Stadtv. Jatobi werden dann einſtimmig 200 Mart für
die Kriegsſpielerei uſw. bewilligt. Für Anbringung einer
Verbeſſerung an der Dampfheizung der Schule und Kirche wird
eine Summe bis zu 160 Markt bewilligt. Ferner wird be-
ſchloſſen, die Leitung des Röhrbrunnens wegen des niedrigen
Waſſerſtandes vorläufig nur bis zur Wittenberger Straße zu
verlängern. Für den Wahlvorſtand zu den Stadtverordneten-
wahlen werden gewählt als Beiſitzer die Stadtv. Streubel und
Klitſchmüller, als Stellvertreter Rudolph und Jakobi. Es
ſcheiden in dieſem Jahr aus Oskar Conrad (I. Abteilung),
Stechert, Deißner, Lehmann (2. Abteilung) und Bernhardt
(53. Abteilung). Zur Feuerlöſchdeputation wird Conrad wieder-
ind Bernhardt neugewählt. Zur Kenntnis gelangt die Be-
ſtätigung von Hanf und Sparig als Schiedsmann reſp. Stell
vertreter. Der Wieſenweg, der Bahnhofſtraße mit Mühlenweg
verbindet, iſt jetzt fertiggeſtellt und wird der Weg gegen eine
Entſchädigung von 50 Mark an die Bürgerſchaft freigegeben.
Freuden begrüßt. Nun ſtehen der Arbeiterſchaft die beiden
größten Säle der Umgegend zur Verfügung. Es wurde, um
die Veranſtaltungen zu regeln, eine Lokalkommiſſion gewählt.
Die Gewerkſchaften und Arbeitervereine ſollen aufgefordert
werden, ihre Veranſtaltungen der Lokalkommiſſion mitzuteilen.
Jm Hinblick auf die kommenden Reichstagswahlen forderte der
Tiſtriktsführer die Genoſſen auf, kräftig für das Volksblatt
und für Gewinnung neuer Mitglieder zu agitieren und ihre
ganze Kraft bei den kommenden Wahlkämpfen freudig in den
Dienſt der Partei zu ſtellen. Die nächſte Verſammlung findet

Eduard Kraf, grösstes Spezial Geschält
am Platze,

Bettfedern, Betten.
Versand naeh gusserhalb,. Ver packung froi, Fernsprecher 2852.

Sonnabend, den 7. Oktober, abends 8 Uhr, im Gaſthof zum
grünen Baum ſtätt. a

Liebenwerda. Zur Reichstagswahl bewegung. Der
ſogenannte nationalliberale Wahlverein für die Stadt Liebenwerda
hielt am geſtrigen Mittwoch hier eine Wählerverſammlung ab, die
ſich mit der Aufſtellung eines nationalliberalen Kandidaten und
mit der Gründung eines Wahlvereins für den Kreis Liebenwerdà
beſchäftigte. Selten iſt uns, ſo ſchreibt unſer Berichterſtatter, wohl
eine ſo lendenlahme Kandidatenrede ſerviext worden, als die des
Herrn Profeſſors Dr. Ortmann- Torgau. Es mag ja auch
nicht gerade angenehm ſein, wenn man vor 66 Perſonen inkl. des
Geſamtvorſtandes und der anweſenden Mitglieder anderer Par
teien, ſeine Weisheit verzapfen muß. Ausführlich auf die Rede
einzugehen, lohnt nicht, da man am Ende nicht klüger als am
Anfange war. Schimpſereien auf den „Erbfeind des Liberalis-
mus“, auf die böſe Sozialdemokratie, der er wenigſtens zugeſtand,
daß ſie offen kämpſe, wechſelten ab mit Anrempelungen der ver-
ſteckt kämpſenden Zentrumsmänner. Auch die Konſervativen be-
kamen ihr Teil. Nur der Freiſinn kam glimpflich davon, damit
man ihn gegebenenfalls gegen die Sozis benützen kann. Die an-
deren Parteien ſind ja ſicher.

Jnter ſſant war es anzuſchauen, wie die Aufſtellung des Herrn
Dr. Ortmann zum Kandidaten erfolgte. Er mußte den Saal ver-
laſſen. Darauf fragte der Vorſitzende, ob jemand das Wort
wünſche. Da ſich niemand meldete, wurde der Kandidat wieder
hereingerufen und die feierliche Proklamation ging vor ſich. Wahr
lich, eine ſchöne Methode zur Aufſtellung von Kandidaten. Darauf
ließ man eine Liſte zirkulieren zur Einzeichnung für den Wahl-
verein. Das Reſultat war aber recht kläglich. Dann folgten noch
die üblichen Salbadereien des Generakſekretärs Baumann-
Magdeburg. Alsdann ſchloß der Vorſitzende die „öffentliche Wähler
verſammlung“, trotzdem er am Anfang erklärte, es ſei eigentlich
eine Vertrauesmännerverſammlung. Oder glaubte er wegen des
kläglichen Beſuchs ſagen zu inüſſen, daß nur Vertrauensmänner
anweſend ſeien

Pröſen. Jn der Wahlvereinsver ſammlung am
9. September gah der Diſtriktsleiter den Bericht vom Kreistag,
an den ſich keine Diskuſſion anſchloß. Ein Schreiben des Bil-
dungsausſchuſſes betreffs Veranſtaltung einer Theatervorſtel-
lung Die Waffen nieder, wurde dahin erledigt, daß die Vor-
ſtellung hier ſtattfinden ſoll, wenn ein Sonntag in Frage
kommt und in Elſterwerda keine Vorſtellung ſtattfindet. Ein
Schreiben der Frau Kahnt, Beſitzerin des Gaſthofs zum
grünen Baum, worin dieſe ihr Lokal der Arbeiterſchaft zu
öffentlichen Verſammlungen zur Verfügung ſtellt, wurde mit

Teuchern. Kapitals ſtützen. Eines der „nützlichen
Elemente“, der Arbeiter Auguſt Bärſchneider hatte ſich
während des Bergarbeiterſtreiks in der Herberge einlogiert
und war auf die Grube Gaumnitz auf Arbeit gegangen. Zum
Schützenfeſte hatte er ein fünf Jahre altes Mädchen
vom Karuſſell weggelockt' ins nahe Fichtenhölzchen und hatte
ſich an dem Kinde ſittlich ſchwer vergangen. Das
moraliſch und ſittlich verkommene Subjekt hatte ſich deshalb
vor der Strafkammer in Naumburg zu verantworten. B.
leugnete, wurde aber durch die Beweisaufnahme überführt und
zu einem Jahr Gefängnis verurteilt. Die Braun
kohlenunternehmer können auf ihre Lieblinge wirklich ſtolz ſein.

Alſerfei.
Wenn der Mantel fällt

Wohl die ergötzlichſte Fauſt-Aufführung, die man je-
mals ſah, hat ſich kürzlich das Theater von Saint-Louis
geleiſtet. Hauptakteur dabei war die große Hitze, die noch bis
in die letzten Tage hinein Land und Menſchen ausdörrte. Die
Theater, die während der größten Hitze meiſtens geſchloſſen
waren, hatten inzwiſchen wieder ihre Pforten geöffnet. Das
Theater von Saint-Louis ſetzte als Eröffnungs- Vorſtellung
Goethes Fauſt an, um, wie es die meiſten Theaterdirektoren
lieben, wenigſtens bei der erſten Vorſtellung ein literariſches
Intereſſe zu markieren. Bei der Hitze, die an dem Tage herrſchte,
werden die Schauſpieler des Theaters es ift ein Vorſtadt-
theater größeren Stils mit dem Namen Viktoria-Theater
wohl mehr den Wunſch nach einem kühlen Bade als nach einer
mehrſtündigen Vorſtellung gehabt haben. Trotzdem mußten ſie
ſich dem Befehl des Direktors fügen und die Eröffnungsvor-
ſtellung mitmachen. Der Darſteller des Fauſt hatte die unan-
genehmſte Aufgabe, da er bekanntlich im erſten Teil der
Tragödie einen langen wallenden Mantel tragen muß, der zur
Hitzeentwicklung beſonders viel beiträgt. Die Vorſtellung be
gann und ein recht zahlreiches Publikum hatte ſich trotz der Hitze
eingefunden. Fauſt hielt ſeinen Monolog und kam bis zu der
Stelle: „Und ſehe, daß wir nichts wiſſen können! Das will
mir ſchier das Herz verbrennen.“ Schon bei den Worten:
„Heiße Magiſter! heiße Doktor war ihm fein wallender
Talar vorn aufgegangen und man ſah in den ſeitlichen Logen
den Regiſſeur in einem Zwiſchengang der Kuliſſen verzweifelte
Anſtrengungen machen, um den Schauſpieler darauf aufmerk-
ſam zu machen, daß ſein Talar offenſtehe. Der Schauſpieler
merkte aber nichts, trotzdem man im Publikum bereits zu kichern
anfing. Jm Gegenteil, er redete ſich immer mehr in Begeiſte
rung und erhob ſich bei den objgen Worten, um die berühmten
Verſe mit rechtem Pathos vorzutragen. Jn dieſem Augenblick
ſank ihm der Talar von den Schultern und ein ungewohnter
Anblick ließ das gefüllte Haus vor Lachen erdröhnen. Fauſt,
der mittelalterliche Fauſt mit Brille und langem Bart, ſtand in

Badehoſen da. Mehr hatte der Darſteller unter ſeinem
Talar nicht angezogen, um ſich dadurch der drückenden Hitze zu
entziehen. Oder nein, man muß der Wahrheit die Ehre geben:
er hatte auch noch Halbſchuhe und Strümpfe an. Nach dieſem
unerwarteten lebenden Bilde fiel der Vorhang, das Publikum
aber klatſchte wie raſend Beifall und blieb noch eine halbe
Stunde da, um zu lachen und womöglich um den Darſteller des
Fauſt noch einmal in Badehoſen zu ſehen. Dieſer aber hatte
ſich ſchleunigſt verflüchtigt und wird ſich wohl ſo ſchnell nicht
wieder auf den Brettern blicken laſſen können. Die Vorſtellung
konnte natürlich an dieſem Abend nicht mehr weitergeführt
werden und man mußte die Eröffnungsfeier auf den nächſten
Tag verſchieben. Jetzt ſpielt ein anderer Schauſpieler den
Fauſt und es iſt anzunehmen, daß er auf die Badehoſe ver-
zichtet hat.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Es gibt immer noch Mütter, welche ihren Säuglingen zuviel
Kuhmilch geben und dadurch deren Ernährung ſtören. Nur durch
richtige Verdünnung macht man die Kuhmilch zu einer zweckmäßigen
Säuglingsnahrung und erſt der Zuſatz von „Kufeke“ macht ſie
ſo leicht verdaulich wie die Muttermilch.

Marktplatz I.
Halle a. S.

Beste und billigste
Bezugsquelle.



I. Preis Mk. 2400.
2. Preis M. 1500.

Buropa-
meister,Pohl Ab.

ins Auge gesetzt hatte.

angenommen.
scheidung ausgefochten

Preis Mk. 400.

Der grosse r

sowie der en

IIEZWestergard hatte gegen seine Niederlage Protest erhoben,
woil Steurs ihm beim Entscheidungs Kampfe den Daumen

Das Schiedsgericht hat diesen
Protest für begründet erachtet.

Her Kampf wird dis zur absoluten Ent-
Hierauf Siexer- Proklamation und

Preis Verteilung

z WDirektor u. Besitzer: Paul BMthgen.

Ah WInternatlen. Rinekampf-
um je Ceſdpreise von

3. Preis Mk. 1000.
4. Preis Mk. 700.

Champ. v.
„Russland,

Steurs bat die Revanehe

Ab Sonnabend den 16. September

Gastspiel des weltberühmten

Fudoll Se

in seiner neuen, Ver-

mmer
blüffenden Creation.

e
Achtung Achtung

Tentral- Verband er Zimwerer,

Zahlstelle Ralle u. Umg.
Sonnabend, 16. September, abends S Uhr

im „Volkspark“

ausserorgent-

ſche Huleier III
esordnung:Wahl eines 1. ver
enden.1.

Was lehrt uns unſere letzte Statiſtik
Verſchiedenes.

Jm Pirrah der Zahlſtelle iſt es notwendig, daß die Kameraden
möglichſt vollzählig erſcheinen. Der Vorstand.

Achtung Achtung
Deutsche Sterhekusse wo Personen

hbeideriel Geschlechts,
Sitz zu Offenbach a. MainGenehmigt vom kaiſerl. Aufſictsamt f. ſzriratverſicherung i in Berlin.

Sonntag 77 17. September 1911 vormittags 11 Uhr
im Volkspark, Burgstrasse 27:

Gche üſeutl Verſammlung
t r
er Die Bedeutung einer Sterbekgſſe

Referent: Herr Albert Broßke,
die Familie.

agdeburg.

Jn der Verſammlung bietet ſich Gelegenheit für alle Perſonen,
einer guten, leiſtungsvollen Sterbekaſſe beizutreten.

Um rege Beteiligung z
Einberufer. R. Schönbrodt.

empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Ancichts-Portharten öübewramuorte jeder Art
beſorgt billig

R. Weihmann. Bernharduſtr. 35.

Programm 15 Pfg.

Demonſtrierung

Vortragender:

xite banrirr ben
Freitag den 15. September abends /29 Uhr
im Glauchatſchen Schützenhans (Vallſäle):

geffentlicher Vortrag
Die erſte Hilfe bei U zHerr Dr. med. a ne,

leitender Arzt der hieſigen Samariter-Kolonne.
Anfang des Winterkurfus. Eintritt frei.

LILIILIIIIIILILIILILILILILILILILIILILLIELLEL

rüsten Vereinigung an

Sonntag d. 17. September vorm. 11 Uhr

1 Grosse Matinee
zu gunsten des Volksparks.
Großartige Unterhaltung durch

ein reichhaltig, gediegen Zuſammengeſtelltes
Programm.

Programm 15

Der Vorſtand.

gebenſt eingeladen.

KRöo*mmern.
Sonntag d. I7. Sept. abends 8 Uhr im Bürgergarten

Herbst Ouartal
verbunden mit

Konzert, Theater und Ball.
Freunde und Gönner unſeres Vereins werden hierdurch er-

ber Vorstand der 22 Bauhandwerker.

Wo?7777
Zeppelin kommt ma Halle

ie el Mode

träger des Volksblattes und

Moden- Zeitungen M. Quartal I91.
pro Quartal 1.75 M.

eitungDie denwelt. 150r 7 Modenzeitung 1.40Dies t r der Hausfrau 2.55änsli ataeber 1.95roßze odenwelt

Mode und Hans (mit Kolorat.) 1.25Mode und Haus (ohne Kolorat.) I.0.60

Wäſchezeitung 0.60Groſte r Leaoenwelt 0.75
Kleine Modenwelt 0.50Frauen Zeitung. 2.10auenfleißz 0.75entralblatt für Moden 0.75ariſer Moden 2.50Wiener es 2.50Wiener n pro Quartal '6.00 u. 8.25
Bluſen-Album jährlich 12.00und viele andere.

mee Befſtellgeld 10 Pfg. pro Quartal
Nichtabbeſtelltes wird weiter geliefert.
Da jetzt bereits von ſämtlichen Moden Zeitungen die erſten

Nummern des IV. Quartals erſchienen ſind, erſuchen wir um rege
Beteiligung am Abonnement des IV. Quartals.

Neue Veſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen, alle Aus
Die Volksbuchhßandlung.

B. Tun
in

meeAb 16. September für nur kurze Zoit:

Liiiput,AsReidetdüernr

tenTireus u. VarleteKünDie Vorſtellung der e n umfaßt ein

vollständiges Circus-Programm!
zuletzt 7 Monate lang die Grand
im Fardin Acclimatifation zu Paris,

r CGou der Siſeer vell- 22 19160.

Welt Attraktion

aterl

T ſamer
Montag d. 18. Sept. abds. 8 Uhr

in den Thaliasälen:
Opern Abend in Kestümen.

Bllletts à 1.55, 1.05 u. 0.55 Mk.
in d. Hofmusikalienhandlungen
Heinrich Hothan und Rein-

hold Koeh erhältlich.

ſöozigldemoſrat.

Wüuhhlwerein.

Sonnabend den 16.annin
Bericht vom Kreistage.

Naturgemäße, vperationsloſe
Behandlung bei faſt allen

Frauenkrankhelten.
Frau Luise Albreoht,

Mnol. des Vereins deutsch. Naturhellkuniger.

Ausgeb. v. Dr. Thure-Brandt u.
Dr. Schnulz, Berlin.

16jähr. Erfahrg. Gute Erfolge.
Sprechſtunden: t

Friedenstrasse 28,
vorm. 8--10 Uhr. Tel. 2698.

Gr. Ulrichstrasse s zvorm. 11- 12, nachm. 2-3. Tel. 3:

ſſen Sietäglich Monſig.
wenn Sie Jhre Geſundheit
erhalten wollen. Garant. rein.
Blütenhonig, hervorragend
ſchöne Qualität, Pfd. 80 Pfg.,
bei 5 Pfd. 7585 Pfg., empfiehlt
(an booch Breiteſtr. 1 und

Leipzigerſtr. 61/62

Diese Woche Wieder ff.
Ahes übrige wiehekanntnurdelhathe

A. TRhRurm,
Reilstrasse 10.

l t ſowie patent. Frauensochnutza Frau Förster, Bergstr. 2, H.

Eilenburg

Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anfang 7

lRossfleisch!

I T
Direktion: Guſtav Poller.

Heute vorletzter Tag
Abends 9,30:

„Um ein ein
r: 2

Stadt Iheater
in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat M. Richards.

Freitag den 15. September 1911
7. Abonn.- Vorſtellung. 3. Viertel.

Novität! Novität!
Zum 3. Male

Mein erlauchter Ahnherr
Luſtſpiel in 3 Akten

von Alfred Schmieden.
Uhr.

Ende vor 10 Uhr.

Sonnubend den 16. Septbr. 1911
8. Abonn.- Vorſtellung. 4. Viertel.
Eröffnung der Opern-Spielzeit.

Das Rheingold.
Vorabend zur Trilogie Der Ring
des Nibelungen“ von R. Wagner.

Sonntag den 17. Septbr. 1911
Nachmittags 3!/2 Uhr:

1. Volks- Vorſtellung zu kleinen
Einheits- Preiſen von 60, 40 und

25 Pfg.

Doktor Klaus.
Luſtſpiel in 5 Akten

von A. L'Arronge.
Abends 7!/2 Uhr:

Die lustigen Weiber von Windsor.

Komiſch-phantaſtiſche Oper
in 3 Akten von Otto Nicolai.

Zolistä be
mit guter Feder, 30 Pfg.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Merseburg-
Zigarren, Zigaretten,

Kauch-, Kau- u. Shnupt-Tababe

empfiehlt

Firmu Hugo Thomas Comp.,
Agarren-Fabrik, Delurube 35.

Wegweis
Erscheint wöchentlich dreimal,

S S Ser für unsere enkaufeno J J

V Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. V

en Abonnenten
Erscheint wöchentlich dreimal.

S SI: S I S Oe r reren Eat- e e Federhamainngen Speaition, r r rThiele, Göbenstr. 1 Henry Kleprig, Reilstr. 2. Friedrich Flietner, Geistetz. 23. 4 O. Kästner Go., Brunoswarte 36.n o. Wanne Wuechererstr. 69. erw. Sehmidt, Geictstr. 23. h. Nünler, Brunnonetr. 53. VI Muder, r

Brauereien 1 a „Vis-à-vis Leipz. Turm.c Cänmner, ſof J ſFielschermelster. Vurstfabriken] Ter en C ren u. Goſawaren
e l. J. Llostermann. Advokatenweg 27. W. Schmeil, Wuchererstr. 40. Möbel Hall. Tpchlermsir Grosse friedrich Aofwann t Grosse 9 andlungen

Driroita, Konien j Franz Kunxe, Burgsetr. 59. Magarin Vrichsir. 50 Klausstr. 23. Fritz Bruns, Sophienstrasse 30.e X Merseburger- l Kaum J r Jr. 62 F. Soldmann, Königstrasse 86.e olſ, verläng. Königstr. 9 setrasse 105. Iei er, Leipzigerstr. 92.iprig rstr. 87. PRotographiache Atellerz 65. Rleinschmieden E. Schubert, William, Zigarren undRobert Schäfer, Königetr. I. kam Bebkleidg.- Art. h t e e Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.
Progen und Farben

I. Rudler, Rannischestr. 2.

u. Verkamtegegehtto

F. Hennieke, Kl. Ulrichstr. 15.

Otto Ulbrieht, Bäckerstrasse l.

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
Oskar Kutscher, Moritzkirchhof 10

ar Kinderwagen

Theodor Lühr, Leipeigerstr. 94.

9 Koioniaiwarenes um Mai waren
F. Lindennabn, Kövigstr. S. X. Kackenbarg, Rannischestr. 12.

Chriſtian (laser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenkahu, Königetr. 8.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. J r gner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruc.

c

Schmeerfriecrich Bock, e V

Rang und Kachengeräte H. Ackermann, Merseburgerst. 61.

Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.

C. Lange son., Kl. Ulrichstr. 26.

ernennen

Zohavwaren

C. Menge, Triſtstrasse 1.

F. C Vxvell, Harinatr1].
E. Weinheld mere e. l. Dengering, Shuhn. 7.

rrrrrrrrrrr—

III Kunötel, Steine 17.
z Dessauerstr. 5, Hof rechts.

Feraruf 2920.
Spezialit.: Herren-Stärke-Wäsche.

T Freie
N. Lade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgersta. 59.

Weise Woll Tapisserie

Franz Bamme, Lindenstr. 56.

TAmwmendorf.
Güärtnerei Dienel, Fernspr. 25.
Sanitäts-Drogerie, h. Mch. Glaubig.

Ammendorf Radewell
Halleschestr. 65. Hauptstr. 20.

A. Hermann, Uhrmacher.
0. Probsthayn. Bettf.-Rein.-Anst,
V. Wünscher, Schuhwaren.

(E. G. m. b. H.) verleger: vorm. Aug. z. Groß jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
P. G. Blank, Kaufhaus, Radewell.
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